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Entscheidende Fragen für die genossenschaftliche Schuhvermittlung 


Am vergangenen Samstag war den zur Delegierten- 
versammlung der Schuh-Coop im Freidorf erschienenen Ge- 
nossenschafterinnen und Genossenschaftern ein bedeutsames 
Bukett wichtiger Gegenwarts- und Zukunftsfragen der ge- 
nossenschaftlichen Schuhvermittlung bereitgestellt worden. 
Der Vorsitzende, Herr Direktor Zellweger, Präsident der 
Verwaltung, würdigte eingangs die «grosse, fruchtbringende 
Arbeit» von Herrn Alfred Gerber, ''hun-Steffisburg, der im 
Berichtsjahr starb. Herr Gerber hat der Verwaltung der 
Schuh-Coop seit der Gründung im Jahre 1925 angehört. Die 
Versammlung ehrte den verdienten Genossenschafter durch 
Erheben von den Sitzen, 

Ilerr Kreuter, Mitglied der Direktion der Schuh-Coop, 
liess es sich angelegen sein, seine Ausführungen zu Bericht 
und Rechnung noch mit einigen allgemeinen Aspekten zu 
ergänzen. Er wies auf die während der Kriegs- und Nach- 
kriegsjahre veränderte Situation in der Schuhproduktion 
hin. Es sind eine Reihe neuer Betriebe entstanden, bestehende 
wurden erweitert und rationalisiert. So stark die Position 
der inländischen Lederproduktion ist, so bleiben wir doch 
auf den Import von Rohhäuten und Leder angewiesen. Die 
Preise der Schweizer Leder liegen dank der Preisausgleichs- 
kasse und des Preisstopps zurzeit noch weit unter dem Welt- 
marktniveau. Die rasche Marktsätligung und der empfind- 
liche Exportrückgang führen erneut zum Problem der Rück- 
bildung der Produktion. Deshalb sind zurzeit auch Bestre- 
bungen zur Kontingentierung der Produktion im Gange. 

Der Umsatz der Schuh-Coop hat sich um 3 750 000 Fr. 
oder 17,51 % auf 25167000 Fr. erhöht. 

Aus der Bilanz (Gesamtsumme 7604000 Fr.) seien fol- 
gende Posten hervorgehoben: Aktiven: Wertschriften 621000 
Franken; Debitoren 685 000 Fr.; Warenvorräte 5 282 000 
Franken; Liegenschaften 1000 000 Fr. 

Passiven: Gezeichnetes Anteilscheinkapital 1241000 Fr.; 
Reservefonds 1 200 000 Fr.; Erneuerungsfonds 450.000 Fr.; 
Hypotheken 800000 Fr.; Bankschuld bei der Genossen- 
schaftlichen Zentralbank, Basel, 2 714000 Fr.; Kreditoren 
1030 000 Fr.; Gutschrift von 5% des Lohnes an das Per- 
sonal 75000 Fr.; an das Genossenschaftliche Seminar 20 000 
Franken. 

Einen wichtigen Entscheid hat die Verwaltung getroffen 
durch den Beschluss, die Geschäftsliegenschaft Pfeffinger- 
strasse 5/ Hochstrasse 16 in Basel vom Verband schweiz. 
Konsumvereine (V.S.K.) zu erwerben. 

Die Stiftung «Fürsorgefonds der Schuh-Coop» verfügt 
Ende 1948 über ein Vermögen von 398 000 Fr. 


Die Versammlung hat Jahresbericht und Rechnung geneh- 
migt und war ebenfalls einstimmig damit einverstanden, dass 
der Ueberschuss von 160 000 Fr. wie folgt verteilt wird: 


Verzinsung der Anteilscheinkapitals zu 40% Fr. 48 700.— 
An das Personal Gutschrift von 50/0 des Lohnes. . . » 66 500.— 
An das Genossenschaftliche Seminar . a 20 000.— 
Saldovortrag 24 800.— 


Die Wahlen in die Behörden der Schuh-Coop brachten 
einige Aenderungen. Herr Schlatter, Unterneuhaus bei 
Schaffhausen. demissionierte. Herr Direktor Zellweger be- 
zeugte im Namen der Delegiertenversammlung und der Ver- 
waltung dem scheidenden Genossenschafter herzlichen Dank. 
Herr Schlatter gehörte der Verwaltung seit Gründung der 
Schuh-Coop an. In dieser grossen Zeitspanne hat Herr 
Schlatter der Schuh-Coop sehr anerkannte Dienste geleistet. 
Die Zusammenarbeit mit ihm war sehr angenehm, 

Neu gewählt in die Verwaltung wurden die Herren Gauer, 
Verwalter der KG Bern, und Horlacher, Mitglied der Ge- 
schäftsleitung des LVZ, während die übrigen Mitglieder in 
ihrem Amt bestätigt wurden. 

An die Stelle des statutengemäss ausscheidenden Herrn 
Bachmann, Solothurn, dessen Tätigkeit ebenfalls die ver- 
diente Anerkennung fand, trat in der Äontrollstelle das bis- 
herige Ersatzmitglied Herr L. Mages, Lausanne. Neu ge- 
wählt als Ersatzmann wurde Herr Bläuer, Präsident des 
Konsumvereins Thun-Steffisburg. 

Im Mittelpunkt der Tagung stand das wiederum eine 
ganze Reihe bedeutsamer Probleme umfassende, unten weit- 
gehend wiedergegebene Referat von Herrn Hauert, Mitglied 
der Direktion der Schuh-Coop. — Mit Recht betonte in der 
Diskussion Herr Direktor Horlacher, Zürich, wie wichtig es 
ist, dass sämtliche mit der Schuhvermittlung Betrauten mit 
den Ausführungen des Referenten wie auch denjenigen von 
Herrn Direktor Kreuter bekannt werden und sie gründ- 
lich studieren. Der Votant pries zudem die stets steigenden 
Leistungen der Schuh-Coop. Besonders erfreulich ist der 
bedeutender gewordene Anteil der Coop-Schuhe. Die Quali- 
tät der Schuhe aus unserer eigenen Fabrik ist erstklassig. 
Wesentlich für eine fortschrittliche Betriebsweise in unserer 
Schuhvermittlung ist auch die Einführung des Betriebsver- 
gleiches für die genossenschaftlichen Spezialgeschäfte. 

Aus den Ausführungen von Hern Direktor Hauert, der 
Fragen des Umsatzes, der Margengestaltung, der Verkaufs- 
förderung und allgemeinere Probleme behandelte, seien fol- 
gende wesentlichen Stellen hervorgehoben: 


Die derzeitige Situation in unserer Branche 


wird durch folgende Momente beherrscht: 

a) Anlaufen der inländischen Produktion auf 11.4 Millionen 
Paar Schuhe. damit zusammenhängend 

b) weitere Steigerung der Schuhw arenlager beim Handel: 

e) langsame Sättigung des Nachholbedarfes bei der letzten 

Verbrauchergruppe: 

verstärkte Preisunsicherheit: neben dem kalkulierten 

Preis macht sich der Konkurrenzpreis in vermehrlem 

Masse geltend, was bereits zu Preiskorrekturen nach un- 

ten geführt hat: 

ce) teilweiser Käuferwiderstand geren anscheinend zu hohe 
Preise: 

f) divergierende Tendenzen bei den Markt- und Kosten- 
fragen: 

&' anhaltende Exportschwierigkeiten für Schuhwaren. 


d) 


Konnten 1947 gesenüber 1946 die Detailumsätze noch um 
zirka 18 % cesteisert werden, so ist 1918 gegenüber 1947 
laut BIGA ein Rückfall von 1.8% zu verzeichnen. Dem- 
gesenüber sind die Schuhdetailumsätze hei den Genossen- 
schaften laut ARBURO (Arbeitsgemeinschaft der Buchhalter 
schweiz. Konsumvereine) im Jahre 1948 gegenüber 1947 um 
8.92 %, wertmässig gestiegen. Die senossenschaftlichen 
Schuhgeschäfte hatten also im Berichtsjahre eine weitere 
Entwicklung zu verzeichnen, während ihre Konkurrenz 
bereits stagmiert. 

Diese neue Lage hat uns die Anfälligkeit der schweizeri- 
schen Schuhwirtschaft. bedingt durch ihre spezielle Struktur. 
wieder einmal mehr ganz deutlich vor Augen geführt. Erin- 
nern wir uns kurz dieser Struktur. Ihr hauptsächlichsten 
Merkmale sind die folgenden: 


1. übersetzter Produktionsapparat, der um so gefährlicher 
werden kann, je länger die früheren Exportmöglichkeiten 
auf sich warten lassen; 

. ein an sich bescheidener Absatzmarkt, der aber in bezug 
auf Auswahl in Formen. Materialien, Genres, Macharten 
und Preislagen an die Industrie sehr grosse Anforderun- 
gen stellt, die zu einer unrationellen Zersplitterung der 
Brodehrön führen. Jede Fahrik fabriziert sozusagen 
alles, so dass das relativ Wenige, was unser Markt pro 
Genre usw. zu vergeben hat, zwangsläufig zu terhältnis- 
mässig leuern Produktionsmethoden ae Dazu kommt, 
dass während der Preisstopp-Periode bedeutende Produk- 
tionsverschiebungen vorgenommen wurden, in dem Sinne, 
dass jede Fabrik danach trachtele. sich auf die Her- 
stellung von Artikeln mit euten Kalkulationsmöglich- 
keiten eetetellen: All dies haı die Anfälligkeit Ber In- 
dustrie für den Moment rückläufiger Preisbewegungen 
und somit die Gefahr eines vorzeitigen Nerbtaticher er 
Reserven erhöht: 

3. die Zusammenballung des Handels in ungefähr gleich 
starke Organisationen (Filialgeschäfte, EVUS, Schuh- 
gemeinschaft, genossenschaftlicher Schuhhandel), die 
sich heute als geschlossene Gruppen im Konkhrrenz 
kampf auf dem Schuhwarenmarkte gegenüberstehen. 
Damit hat sich auch im Handelssektor eine vermehrte 
Zusammenfassung der Kräfte gebildet. Diese Konzentra- 
tion der Kräfte ist in letzter Zeit ganz deutlich schon in 
der Propaganda für Schuhwaren, aber auch im Streite 
Bally’/Schuhgemeinschaft, zum Ausdruck gekommen. 


[86 } 


Im Jahre 1947 standen dem schweizerischen Schuhwaren- 
markte ungefähr 11.2 Millionen Paar Schuhe zur Verfügung 
(Inlandproduktion — Export + Import). Die damalige 
Ueberdeckung von rund 1 Million Paar Schuhen wurde aber 
durch den damals notwendigen Lageraufbau absorbiert. 

Im Berichtsjahre 1948 ist die inländische Produktion auf 
rund 11,4 Millionen Paar Schuhe gestiegen. Hiervon wurden 
zirka 600 000 Paare exportiert, so dass inländische Ware in 
der Höhe von rund 10,8 Millionen Paaren zur Verfügung 
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stand. Importiert wurden im Jahre 1948 noch rund 1,6 Mil- 
lionen Paar Schuhe. Der Schweiz standen somit für einen 
Verbrauch von 10 bis 10.5 Millionen Paar Schuhen solche 
in der Höhe von zirka 12,4 Millionen zur Verfügung. Die 
Schuhlager, die Ende 1947 als normalisiert zu betrachten 
waren, sind daher per Ende 19:48 — wiederum gesanıt- 
schweizerisch gesehen — mit rund 2 bis 2.5 Millionen Paar 
Schuhen als übersetzt zu taxieren. 

Im letzten Quartal des verflossenen Jahres kam es zu einer 


fühlbaren Verminderung des Bestellungseingangs 


bei der Industrie, und da und dort mussten bereiss Betriebs- 
einschränkungen, vor allem in Fabriken, die schweres Schuh- 
werk herstellen, vorgenonnmen werden. Inzwischen hat sich 
die Situation sogar weiler verschärft. 

Die Industrie studiert wiederum die Produktions-Kontin- 
gentierung. Ob mit oder ohne Erfolg lässt sich noch nicht 
sagen. Der Lösung dieses Problems, das immer und immer 
wieder aufgegriffen wird, stehen die nicht immer gleichen 
Interessen der verschiedenen Industriegruppen im Wege. 

Von der Aostenseite her ist ein folgenschweres Abbrechen 
der Preise noch nicht möglich. Wir finden diese Tatsache 
nicht nur in der Kalkulation unseres Eigenproduktes bestä- 
tigt, sondern auch in den neuen Kollektionen der Fremd- 
artikel, die wir zurzeit für die Wintersaison 1949/50 durch- 
arbeiten, wo wir die gleiche 


vorsichtige Preisentwicklung 


beobachten. — In diesem Zusammenhang ist auch darauf 
aufmerksam zu machen, dass im Laufe dieses Jahres die 
gesetzlichen Grundlagen für die Preisausgleichskassen ab- 
laufen. Es steht somit noch nicht fest, ob ab 1950 die Preis- 
ausgleichskasse für Häute, Schuhe und leder weiter be- 
stehen bleibt und ihre preisverbilligende Wirkung für über- 
seeische Häute und Leder weiter ausüben kann. Für den 
Fall, dass diese Preisausgleichskasse aufgehoben würde, 
müsste mit einem rapiden Ansleigen der schweizerischen 
Häute- und Lederpreise gerechnet werden, da nach mensch- 
lichem Ermessen jede Voraussetzung dazu fehlt, dass das 
überseejsche Häute- und Leder-Preisniveau in einem so kur- 
zen Zeitabschnitt auf das heutige Schweizer Preisniveau 
fallen kann. 

Im Berichtsjahr wurde auf Gesuch des Schuhindustriellen- 
verbandes hin der Preisstopp aufgehoben und die alten Kal- 
kulationsverfügungen für Industrie, Grosshandel und Detail- 
handel durch entsprechende neue Verfügungen mit verklei- 
nerten Gewinnmargen ersetzt. Der Sprechende hat an einer 
Branchenkonferenz mit der Preiskontrolle zusammen zu 
Protokoll gegeben, dass wir durch die Aufhebung des Preis- 
stopps eine 


Erhöhung des durchschnittlichen Preisniveaus 


erwarten müssten, ganz abgesehen davon, dass auch einer 
grossen Verbraucherschicht nicht gedient sei, wenn mehr 
schehe im Preise etwas gesenkt würden, dagegen Ge- 
brauchsschuhwerk im Preise ansteigen würde. Much sei €$ 
gefährlich, das Preisniveau durch ee Verordnun- 
gen in einem Moment ansteigen zu lassen, wo von der 
Konjunkturseite her eher eine Preisstabilisierung oder sogar 
leichte Preisrückbildung vorauszusehen sei. 

Die Schuh-Coop hat ihren Franken- und Paarumsatz im 
Jahre 1943 weiter zu steigern vermocht. Der Frankenumsatz 
ist gegenüber 1947 um 3 750000 Fr. auf 25 167 000 Fr., 
oder um rund 17,5 % gestiegen. 


Das Eigenfabrikat Coop erfreut sich immer grösserer 
Beliebtheit, 


und wir hoffen, durch geeignete Massnahmen es in der 
grossen Genossenschaftsfamilie noch vermehrt bekannt zu 
machen und einzuführen. 


Bei den Schuhe vermittelnden Konsumvereinen hat sich 
per Ende 1948 folgende Situation gezeigt: 

Auf einen als gul zu bezeichnenden Paarlagerumschlag 
bezogen, sind die Endlager in Schuhwaren, für alle Vereine 
zusammengelegt, als um zirka 200000 Paar zu gross zu be- 
trachten. Wie wir, so waren nalürlich auch die Vereine — 
zufolge weiterbedingter Verkaufsausfälle und einer Artikel- 
verlagerung, bedingt durch eine starke einseitige Nachfrage 
in Artikeln mit Gummisohlen — in ihren Bestrebungen, die 
Lager wie budgetiert in einer guten Relation zum Verkauf 
zu halten, stark gehindert. 

Die Detailverkäufe sind um zirka 66.000 Paare auf rund 
1 Million Paare gestiegen (Steigerung 17,1 %). 

Der Paarlagerumschlag hat sich von 1,49 mal per Ende 
1947 auf 1,27 mal per Ende 1948 verschlechtert. Es muss 
unser gemeinsames Bestreben sein, hier wieder eine Besse- 
rung herbeizuführen. 


Was ist unsere Haupfaufgabe ! 


Wir können die Schuhwarenvermittlung in erster Linie auf 
klassisches Gebrauchsschuhwerk und Hausschuhe beschrän- 
ken und die mehr modischen Artikel nur in einem Umfange 
führen, der uns in der Lösung dieser Hauptaufgabe nicht 
stört; oder aber, wir erblicken in der Schuhwarenvermitt- 
lung einen Geschäftszweig bei den Konsumvereinen, der 
sich — wie das allgemeine Warengeschäft — zur Aufgabe 
macht. das Mitglied vom Einkauf ausserhalb des genossen- 
schaftlichen Ladens frei zu machen. Ich glaube, dass unser 
Zielstreben in dieser Richtung gehen muss. 

Wer diejenige Ware bereitstellen will, die ihm den best- 
möglichen Umsatz mit den bestmöglichen Ertragsaussichten 
bringen soll, muss nach einem sorgfältig zusanımengestell- 
ten Einkaufsplan einkaufen und auch den Willen haben, die 
budgetierten Zahlen dieses Planes einzuhalten. 

Wir können feststellen, dass sowohl in Zeiten guter Kon- 
junktur als auch in Depressionszeiten der Verbrauch an 
Schuhen bemerkenswert stabil bleibt. Dazu kommt für uns 
die Tatsache, dass der genossenschaftliche Schuhdetail- 
handel nicht einmal die Hälfte des Bedarfes seiner Mit- 
glieder in Schuhwaren verkauft. Es stehen uns also noch 
grosse natürliche Möglichkeiten offen. 


Unsere Detailpaarumsätze sollten daher trotz Konjunktur- 
rückgang noch weiter gesteigert werden können. 


Ja, man ist sogar versucht zu sagen, gerade ein Konjunktur- 
rückschlag sollte uns vermehrte Umsätze bringen, weil 
unsere Preis- und Qualitätsvorteile bei geschickter Propa- 
ganda — vor allem bei Mitgliedern, die ihre Schuhe noch 
nicht im eigenen I:aden kaufen — nicht unbeachtet bleiben 
sollten. 

Eine für den Einkauf als richtig befundene Budget-Paar- 
zahl ist aufzuteilen: 


a) in eine Paarzahl, die im voraus eingekauft wird; 
b) in eine Paarzahl, die im Reassortiment eingekauft wird. 


Die Reassortimentsreserve muss gross genug sein, um neben 
den Reassortimentseinkäufen nachträglich auftauchende 
Neuheiten noch einkaufen zu können, ohne das Gesamt- 
budget überschreiten zu müssen. 

Im voraus eingekauft werden Standardartikel und mo- 
dische Artikel. Reassortiert werden grundsätzlich nur Stan- 
dardartikel. Modcartikel sind auszuverkaufen und durch 
neue Artikel zu ersetzen. 

Ist die Bereitstellung der Ware sorgfältig erfolgt, so ist 
der Erfolg im Verkauf von der Warenseite aus gegeben. 
Jetzt hängt alles von der 


guten Verkaufskraft und dem geschickten Anbieten der 
Ware 


ab. Beide Faktoren sind bei uns sehr oft notleidend. So not- 
wendig der Einkaufsplan ist, so notwendig ist es auch, den 
Verkauf zu planen. Jeder Konsumverein muss in seinem 
Wirtschaftsgebiet die Konsumenten auf sein sorgfältig zu- 
sammengestelltes Assortiment in Schuhwaren aufmerksam 
machen, Die hauptsächlichsten Mittel hiezu sind: das Schau- 
fenster und das Zeitungsinserat. Zeigen Sie in den Schau- 
fenstern nicht nur — wie wir dies oft feststellen — ein paar 
wenige Schuhe. In keiner andern Branche läuft der Kunde 
so intensiv von Schaufenster zu Schaufenster wie bei den 
Schuhen und kauft dort, wo er das für ihn Passende ausge- 
stellt sieht. 

Soll ein Zeitungsinserat eine gute Wirkung haben, muss 
es ansprechend sein, d.h. es muss den Konsumenten etwas 
sagen. Wir können dies leider nicht immer von den Inse- 
raten, die die Vereine im «GV» erscheinen lassen, behaupten. 
Wir haben daher bei uns einen Graphiker engagiert, der den 
Vereinen für die Zeitungspropaganda zur Verfügung steht. 
Benützen Sie recht rege seine Dienste! — Um den Vereinen 
vermehrt Gelegenheit zu geben, ihr Personal fachlich aus- 
zubilden oder weiterzubilden, haben wir eine weitere neue 
Kraft engagiert, die 


ausschliesslich für die Ausbildung des Verkaufspersonals 


zur Verfügung steht. Wir werden also vermehrt Fachkurse 
bei uns organisieren. Wir laden Sie ein, von dieser Ge- 
legenheit, Personal weiter ausbilden zu lassen, zu profi- 
tieren. Wir empfehlen Ihnen sogar, Reserveverkäuferinnen 
für den Schuhverkauf ausbilden zu lassen, damit nicht bei 
plötzlichen Krankheitsfällen oder sonstigem unvorhergese- 
henem Personalwechsel Sie fachlich nicht geschultes Perso- 
nal in die Schuhabteilung stellen müssen. Sie untergraben 
mit solchen Massnahmen das Vertrauen der Kundschaft zu 
Ihrem Schuhladen. 

Trotz Finkaufsplanung wird es vorkommen, dass einmal 
ein eingekaufter Artikel im Verkauf keinen Anklang findet. 
Geschmack ist eben eine individuelle Angelegenheit. Es 
muss daher angeordnet werden, dass das Verkaufspersonal 
monatlich zu einer Besprechung des Lagers zusammen- 
genommen werden muss, an der alles angeordnet wird, was 
zur Gesundhaltung des Lagers notwendig ist. 


Massnahmen zur Sicherung der Prosperifät der genossenschaft- 
lichen Schuhläden 


Die Ertragsfrage ist in erster Linie eine Uukosten-, Um- 
satz-, Lagerumschlags- und Verdienstmarzen-Frage, 


Unkostenfrage 


Wir wissen, dass es sehr schwer hält, heute die Kosten- 
elemente wesentlich zu senken. Um so notwendiger ist es 
aber, dass dort, wo Zinsparungen gemacht werden können, 
diese auch gefordert werden. Muss denn immer und immer 
wieder per Telephon reassortiert werden? Genügie nicht in 
den meisten Fällen eine Postkarte? 

Ist die Leistung pro Verkaufskraft genügend? In unserer 
Branche wird bei den heutigen Preisen ein Jahresumsatz 
pro Verkaufskraft von 80 000-100 000 Fr. als gute Nor- 
malleistung bezeichnet. 

Der grösste Anteil Kosten entfällt auf die Personalaus- 
lagen. Grössere Unterschiede stellen wir fest bei den Raum- 
und Propagandakosten. Die ausgewiesenen Propaganda- 
kosten einer Reihe von uns miteinander verglichener Genos- 
senschaften sind ausserordentlich niedrig, vermutlich des- 
halb, weil die Rückvergütung von Fr. 1.50 pro gekauftes 
Paar im Eigenfabrikat Coop bei diesen Genossenschaften 
mit den effektiven Propagandaauslagen verrechnet wurde. 
Dies ist auch richtig, und wir möchten allen Vereinen emp- 
fehlen, es so zu halten. Ferner nimmt die Schuh-Coop an 
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Propasandaauslagen weitere grössere Beträge auf sich. bei- 
spielsweise jeweils ungefähr die Hälfte der Prospektkosten 
und die Herstellung der Klischees für die Musterinserate. 
Im ganzen gesehen sind das ganz anschnliche Beträge, die 
die Schuh-Coop an Spesen für die Vereine übernimmt, die 
letztere sonst aus ihrem eigenen Sack bezahlen müssten. 

Es ist aber trotzdem notwendig. dass Sie Ihre Spesenstruk- 
tur im Zusammenhang mit der Umsatzentwicklung ständig 
unter Kontrolle haben. Wir glauben. dass der uns von einer 
Genossenschaft gemeldete Spesensatz von 15.56 % unseren 
Verhältnissen im allgemeinen entsprechen dürfte. Der 
Spesensatz einer weitern Genossenschaft mit rund 10 % ist 
ausserordentlich niedrig und kann als Vorbild empfohlen. 
aber wohl kaum allgemein in unseren Genossenschaften als 
erreichbar betrachtet werden. 

Unter Berücksichtigung. dass die durchschnittliche Brutto- 
rendite der durch die Schuh-Coop-Kollektion vermittelten 
Schuhwaren 27 % vom Detailpreis beträgt und eine durch- 
schnittliche Rückvergütung von 7 % ausbezahlt wird. errech- 
nen wir einen Nettoertrag für fünf untersuchte Genossen- 
schaften von +0.1%. +4,41 %. = 6.75%. + 10,01 %, 
+356%. Bei den heutigen Frankenumsätzen dürfen wir 
mit einem durchschnittlichen Nettoertrag von rund 4% 
rechnen. 

Umsatz 


Es sollte möglich sein. durch eine weitere Steigerung der 
Paarumsätze durch Gewinnung neuer Kunden die von der 
Preisseite her sich einstellenden Wert-Umsatzrückgänge auf- 
zufangen. 

Aber noch eine andere Möglichkeit haben wir: eine bes- 
sere Ausbalancierung der Verkaufsanteile der verschiedenen 
Schuhgruppen am Gesamtverkauf. 

Das Schuhgeschäft der Genossenschaft ist zur Hauptsache 
eine Vermittlungsstelle für Hausschuhe und Kinder-Strassen- 
schuhe. Die Gründe dafür lieren bei der Einstellung der 
Konsumenten zum Schuhgeschäft der Genossenschaft. Sie 
glauben nicht oder wissen nicht. dass ihnen die genossen- 
schaftliche Schuhwarenvermittlung eine sehr grosse Aus- 
wahl — aber im Durchschnitt gesehen zu weit günstigeren 
Preisen — offerieren kann als die Schuhgeschäfte des freien 
Handels und die Fabrik-Filialeeschäfte. Hier müssen die 
Vereine in ihrer Propaganda ansetzen. 

Noch eine dritte Möglichkeit besteht, die Frankenumsätze 
zu heben. Alle Mitglieder sind dankbar, wenn man sie in 
ihrem Einkauf durch gute Beratung unterstützt. Für jeden 
Bedarf gibt es billige und bessere Schuhe. Halten Sie Ihr 
Personal an. nicht nur das Billige und Billieste zu verkau- 
fen. Lassen Sie die Mitzliedschaft durch Ihr Personal über 
Machart, Qualität und andere Vorteile der besseren Schuhe 
orientieren, und Sie werden feststellen, dass sehr oft diese 
besseren Schuhe den billigeren vorgezogen werden. 


Lagerumschlag 


Ueber die Bedeutung des Lagerumschlages haben wir 
schon verschiedentlich orientiert. Gesamthaft gesehen. muss 
der Paarlagerumschlag im genossenschaftlichen Schuhsektor 
verbessert werden. Er spielt für die Ertragslage eines Ge- 
schäftes eine grosse Rolle. Für unsere Verhältnisse be- 
zeichnen wir einen Paarlagerumschlag von 1,5—2 mal im 
Jahr als gut und somit als erstrebenswert. 
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EIS); m To 
Sie für.die genossenschaftliche Eigenprodi 


Viele Aufgaben warten auf uns, aber alles Aufgaben, die 
wir zu lösen vermögen, 

Lassen wir uns von den täglichen Sorgen, die eher grösser 
als kleiner werden. nicht vom Wege nach unserem Ziele ab- 
drängen. Arbeiten und nicht verzweifeln wird es für uns alle 
in Zukunft heissen. 


Fortschritte der Möbel-Genossenschaft 


* Die Delegiertenversammlung der heute 56 Mitglieder zäh- 
lenden Möbel-Genossenschaft genehmigte unter dem Vorsitz 
von Herrn M. Maire, Präsident der Verwaltung, Jahresbericht 
und Jahresrechnung. Gegenüber 1947 hat sich der Umsatz 
der Möbel-Genossenschaft um 10,5 % oder 419 000 Franken 
auf 4.42 Millionen Franken erhöht. 

Im abgelaufenen Jahre ist das Anteilkapital um 200 000 
Franken auf 321 700 erhöht worden. Mit besonderer Genug- 
tuung konnte der Vorsitzende Kenntnis geben von der Ferlig- 
stellung der neuen, gut ausgestalteten Ausstellungsräume in 
Biel. In Basel und Zürich sind schon vor längerer Zeit ent- 
sprechende Neu- bzw. Umbauten vorgenommen worden. 

Der Rückgang der Wohnungsnot hat zu Nlehrablieferungen 
geführt. Erwartete Preissenkungen veranlassten viele Leute, 
mit dem Möbelkauf eher etwas zuzuwarten. Die Lager sind 
kleiner geworden. Die Ablieferungen können rascher erfolgen. 

An Stelle von Herrn Dr. L. Müller, der seinen ltücktritt aus 
der Verwaltung genommen hat, wurde Herr Hans Rudin, Mit- 
glied der Direktion des V.S.K., in die Verwaltung gewählt. 
Für den aus der Kontrollstelle ausscheidenden Herrn Direktor 
O. Zellweger wurde Herr Verwalter /. Aubry, Delemont, zu 
deren Mitglied ernannt, während neu als Ersatzmann Herr 
Verwalter E. Heid, Baden, gewählt wurde. 

Den ausscheidenden Mitgliedern von Verwaltung und Kon- 
trollsstelle sprach der Präsident seinen Dank aus und schloss 
die Delegiertenversammlung mit der Hoffnung auf eine wei- 
tere gesunde Entwicklung der Möbel-Genossenschatt. 


Beachtliche Verstärkung 
der Tätigkeit der Goop-Leben 


Für das am 31. Dezember 1948 zu Ende gegangene 30. Ge- 
schäftsjahr hat die Lebensversicherungsgenossenschaft Coop- 
Leben wiederum eine beachtliche Zunahme der Tätigkeit zu 
verzeichnen, 

Das kommt vor allem in der Prämieneinnahme zum Aus- 
druck. Sie beziffert sich auf 4,8 Millionen Franken, gegen- 
über 3,38 Millionen Franken im Vorjahre, und hat somit um 
rund 24 % zugenommen. 

Es wurden 3494 neue Versicherungen mit einer Gesamt- 
versicherungssumme von 14,6 Millionen Franken beantragt. 
Der Bestand an Kapitalversicherungen bezifferte sich am 
Jahresende auf 92,4 Millionen Franken Versicherungssumme 
und ist um 9,4 Millionen Franken höher als zu Beginn des 
Jahres. Auch der Bestand an Rentenversicherungen weist 
eine schöne Zunahme auf und beläuft sich jetzt auf 504000 
Franken versicherte Jahresrente, 

An der Neuproduktion und der Bestandesvergrösserung ist 
das Gruppenversicherungsgeschäft wiederum in  erfreu- 
lichem Masse beteiligt. 
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Seit drei Jahren sucht die britische Genossenschaftsbewegung nach einem 
gemeinsamen, überall, in allen Vereinen, in der ideellen und Waren- 
propaganda anwendbaren Kennzeichen. Hunderte von Vorschlägen 
wurden geprüft. Kürzlich hat nun die oberste Nationale Genossenschafts- 
behörde beschlossen, das folgende Signet als für die Bewegung gültiges 
Kennzeichen zu wählen. Diejenigen, die diesen Beschluss gefasst haben, 
sind davon ausgegangen, dass Co-op heute schon im Denken und Fühlen 
der Konsumentenschaft tief verankert sei. Mit «Co-op» würden die Ge- 
nossenschaften bezeichnet. Von der «Co-op» spreche man, lese man über- 
all in der Presse. «Co-op» sei deshalb eine Abkürzung mit Gefühlswerten, 
so dass die Genossenschaftsbewegung mit dem neuen Kennzeichen etwas 
erhalte, für das ein Privatunternehmen eine gewaltige Summe zahlen: 
würde. Viele Firmen haben eine Million Pfund ausgegeben, um einen 
solchen Titel zu popularisieren — schreibt «The Co-operative Review». 


«Die glückliche Genossenschaftsbewegung erhielt ihre gefühlsbetonte 


— das genossen- 


schaftliche Kennzeichen Grossbritanniens 


Bezeichnung ohne jegliche Kosten als ein Zeichen der Wertschätzung des 
Volkes für die Rolle, die das Genossenschaftswesen in seinem täglichen 
Leben spielt.» 

Im genannten Fachblatt wird darauf hingewiesen, dass die Gestaltung 
des Wortes «Co-op» mehr auf seine praktische Verwendbarkeit als auf 
seine künstlerische Form gerichtet worden sei. Die beiden O sind durch 
ein Kettenglied symbolhaft zusammengehalten, um so die Einheit und 
Kraft der Bewegung zu dokumentieren. 

Es soll dafür Sorge getragen werden. dass das neue Kennzeichen die 
weitestmögliche Anwendung findet. Doch achtet der Genossenschafts- 
verband, der das Reproduktionsrecht besitzt. sehr darauf, dass es nicht 
missbraucht wird. Man wird ihm in Zukunft auf den Autos, den Laden- 
fronten, auf Packungen, Briefköpfen usw. begegnen. Der Genossen- 
schaftsverband hat sogar eine kleine Broschüre herausgegeben, die die 
mannigfachen Verwendungsmöglichkeiten des ueuen Kennzeichens auf- 
zeigt. 

Auf solche Weise erhält dieses zweifellos eine Durchschlagskraft, die 
den propagandistischen Erfolg sichern dürfte. Unser schweizerisches 
Co-op auf unsern Produkten dient dem gleichen Ziel. Sorgen wir dafür, 


dass in allen Läden Co-op einen Ehrenplatz erhält! 


Co-op — das Kennzeichen des Genossen- 
schaftsladens. 


Co-op auf Autos und sämtlichen sonstigen 

Fahrzeugen einer Genossenschaft wird sich 

besonders gut im Denken der Passanten ein- 
pragen lassen. 
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uf Briefköpfen, in Inseraten, auf Etiketten 
— überall kann Co-up verwendet werden. 
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„Der Detailhandel heute gekräftigt 
und verwurzelter denn je‘ 


Niemand. der lauter und gehässiger gegen die Konsum- 
genossenschaften poltert und ihnen mehr tonnenschwere 
Bleigewichte an Hände und Füsse legen möchte als der 
Gewerbeverband und der Verband der Lebensmitteldetail- 
listen. Die senossenschaftliche Konkurrenz wird als sehr un- 
angenehm empfunden. Ueber ihr werden deshalb ganze 
Kübel von Kritik. Warnungen. Drohungen ausgeschüttet, Es 
herrscht in dieser Beziehung System. Auch im kleinen wird 
hier emsig gearbeitet. einmal mit Getöse, das andere Mal — 
je nach Situation und Opportunität — etwas leiser. So hat 
z.B. ein Baselbieter Gewerbesekretär in der Versammlung 
eines Gewerbevereins auf die Gefahr hingewiesen, die dem 
«kleinen Gewerbetreibenden» u.a. von Seiten der Konsu- 
menlenorganisationen drehe: es sei — wie es im «Basel- 
bieter-Anzeigers heisst — «daher in den Wirtschaftsartikeln 
die Möglichkeit ceschaffen worden. dass auf dem Wege der 
Geselzgebung solche schädlichen Einflüsse auf einzelne 
Gewerbe unterbunden werden können.» Es werden also die 
Wirtschaftsartikel zu Hilfe gerufen. um die Genossenschaf- 
ien zurückzubinden. Man möchte gerne auf die Gesetze 
bauen. während man — worauf übrigens auch im betref- 
fenden Referat aufmerksanı gemacht wurde — doch sehr 
viele Möglichkeiten der sehr effektiven. erfolgreichen Selbst- 
hilfe hat. 

Ja. die Sache steht für den kleinen privaten Detailhandel 
noch bedeutend besser. Es gibt in diesen Kreisen «lück- 
licherweise noch Personen. die dies anerkennen und auch 
offen zu dieser Tatsache stehen. Sie bekennen sich damit 
zur Leberzeugung. dass lilfe vom Staat. von den Gesetzen, 
den Behörden her für den Privathandel unangebracht ist. 
Wenn im Kreise einer derart bedeutenden Organisation wie 
der «Schweizerischen Handelsgesellschaft Zürich-Oerlikon» 
festgestellt wird. dass der Detailhandel heute «verwurzelter 
denn je» dasteht. so wird man auch an den für unsere Wirt- 
schaftspolitik entscheidenden Stellen an solchen Feststel- 
lungen nicht achtlos vorbeigehen können. Im «Freisinnigen», 
Wetzikon. wird aufschlussreich über die Generalversamm- 
lung der genannten Einkaufsorganisation berichtet. Es heisst 
dort. dass «von berufener Seite die Lage auch für den 
Detailhandel zuversichtlich beurteilt wurde». Wir lesen hie- 
zu im genannten Blatt u.a. weiter: 


«Dieses Selbstliewusstsein gründet sich nicht zuletzt auf 
die Tatsache. dass der Detaillist heute. ungleich der vergan- 
genen Händlergeneralion. auf festem Grunde steht, Nicht 
nur auf politischem Gebiete konnte er sich eine gewichtige 
Position erringen: auch wirtschaftlich steht er gesicherter 
da. dank initiativer Selbsthilfe und vereinter Kraft. Nach 
wie vor steht der Detailhandel in hartem Abwehrkampf 
zezen mächlige Verkaufsorganisationen. aber er hat gelernt. 
sich mit den gleichen Waffen zu wehren. mit denen er ange- 
eriffen wird. Durch den Zusammenschluss zu schlagkräf- 
tigen Organisationen ist es nun auch ihm möglich geworden, 
einer einseitigen Reklame mit einer Gesenreklame zu he- 
geanen. Preisreduktionen durch eigene Preissenkungen zu 
parieren. Als besonders wertvoll hat sich aber die Schulung 
seiner Leiter und des Personals erwiesen, denn nur auf 
diesem Wege lässt sich die persönliche Leistung steigern. 

Der schweizerische Detaillist hat es verstanden, sich einen 
guten Boden zu wahren. Nach aussen durch die Gewerbe- 
verbände geschützt. hat er beruflich eine bedeutende Stär- 
kung durch Einkaufsverbände erfahren, wie die SHG eine 
ist. An ihm liegt es, diesen Organisationen jede mögliche 
Unterstützung zu gewähren, damit sie den Kampf für ihn 
erfolgreich führen können. Aber etwas vom Wichtigsten ist 

die gründliche Schulung für sein Fach. In der Berufsschule 
für den Detailhandel werden nicht nur junge Kräfte heran- 


gezogen, sondern auch ältere nachträglich ausgebildet, so 
Oo 
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dass heute auch ihnen der Erwerb eines Abschlussdiploms 
ermöglicht ist. Die Erfahrungen haben gezeigt, wie überaus 
notwendig diese Kachschulung ist. Ihr ist es nicht zuletzt 
zu verdanken. dass der Detailhandel heute gekräftigt und 
verwurzelter denn je dasteht.» 


Debatte um die Gewerbefreiheit 


Nach monatelanger Vorarbeit hat die Verwaltung für 
Wirtschaft in Frankfurt den Gesetzentwurf zur Wiederein- 
führung der Gewerbefreiheit vorgelegt, der die gesamte 
Lizenzierungsgesetzgebung aujheben. soll. Während es beim 
Handwerk bei den traditionellen fachlichen Voraussetzungen 
bleiben soll, soll für die Industrie die volle Gewerbefreiheit 
wiederhergestellt werden, abgesehen von einem Verbot für 
unerlaubte Fertigungen. Der Entwurf sieht die Aufhebung 
des Einzelhandelsschutzgesetzes von 1933 und der auf Grund 
des Gesetzes über die Errichtung von Zwangskartellen von 
1933 erlassenen Anordnungen (Grosshandelsschutzanord- 
nung und Schutzanordnugnen für das Vermittlergewerbe) 
vor. Eine Ausnahme behält der Entwurf lediglich für die 
Errichtung, Uebernahme oder Erweiterung von Handels- 
betrieben und für die Berufsgruppen der Handelsvertreter, 
Makler und Vermittler vor. Als Handelsunternehmen gelten 
die Firmen des Einzelhandels, des ambulanten Handels und 
die Konsumgenossenschaften (nicht die Betriebe der Spedi- 
tion und Lagerei). Für den Handel sieht der Entwurf der 
Verwaltung für Wirtschaft eine Genehmigungspflicht vor, 
die sich auf Prüfung der Sachkunde und der persönlichen 
Zuverlässigkeit erstreckt. Hier liegt der eigentliche neural- 
eische Punkt des gesamten lragenkomplexes. Dieser Ent- 
wurf fand nicht die Billigung des Wirtschaftsrates. 


Der Wirtschaftsrat hielt auch für den Handel die Auf- 
hebung jeder Genehmigungspflicht für notwendig. 


In der vom Wirtschaftsrat beschlossenen lassung des Ge- 
setzes entfällt daher das Erfordernis der Sachkenntnis und 
der persönlichen Zuverlässigkeit für die Gründung neuer 
Handelsunternehmen. Nur beim Vermittlergewerbe wird an 
diesen Voraussetzungen festgehalten. Der Zweizonen-Länder- 
rat hat gegenüber diesem vom Wirtschaftsrat beschlossenen 
Gesetzentwurf sein Vetorecht ausgeübt. Der Einspruch hat 
jedoch nur aufschiebende Wirkung und führt dazu, dass 
über den Entwurf vom Wirtschaftsrat erneut und endgültig 
zu beschliessen ist. 

Der ganze Fragenkomplex wird also nochmals aufgegrif- 
fen werden müssen. Die staatliche Kontrolle bei der Zulas- 
sung gewerblicher Unternehmen ist in drei Stufen möglich: 
Prüfung der Sachkunde, der persönlichen Zuverlässigkeit 
und der Bedürfnisfrage. Der Nachweis einer bestimmten 
Sachkunde wird vom Handwerk in der Gesellen- und Mei- 
sterprüfung seit je verlangt. Ob man dieses Erfordernis auch 
auf den Handel ausdehnen soll, ist eine der entscheidenden 
Streitfrugen. Die Gewerbefreiheit wird am stärksten einge- 
schränkt, wenn die Prüfung der Bedürfnisfrage verlangt 
wird, wie es im Lizenzierungsgeseiz und im Einzelhandels- 
schulzgesetz von 1933 der Fall war. Ein Rückfall in diese 
stärkste Form der Beschränkung der Gewerbefreiheit steht 
erfreulicherweise nicht mehr zur Debatte. 

Nicht uninteressant ist in diesem Zusammenhang auch die 
vergleichbare, sich allerdings mehr in der Stille vollziehende 
Entwicklung bei den freien Berufen, insbesondere bei der 
Anwalt- und der Aerzteschaft. Wenn die Dinge hier auch in 
mancher Hinsicht anders liegen mögen, so ist doch von einer 
Rückkehr zur freien Advokatur und zur freien Aerzteschaft 
noch wenig zu bemerken. Im Gegenteil lassen die neuen 
Standesordnungen hier weit eher eine entgegengesetzte, auf 


einen gesteigerten Schutz vor Uebersetzung gerichlete Ten- 
denz erkennen. 3 e. 
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Dänische Durisol-Genossenschaft 


Ueber diese schr beachtenswerte genossenschaftliche Grün- 
dung kann dem dänischen Genossenschaftsblat «Uddeler- 
hladet» u. a. entnommen werden: 

«Vergangenes Jahr wurde in Dänemark eine neue Genos- 
senschaft gegründet, deren Aufgabe in der Herstellung von 
Baumaterialien besteht. Der Name der Gesellschaft ist 
«Dänische Durisol-Genossenschaft mit beschränkter Haft- 
pflicht» und Gründer der Gesellschaft sind der Verband 
dänischer Konsumvereine, die dänische genossenschaftliche 
Zementfabrik und die Aktiengesellschaft Bolind. 

Erstens ist die Gründung dieser neuen Gesellschaft ein 
Ausdruck dafür, dass die Genossenschaftsbewegung sich an- 
schickt, grösseren Einfluss auf die Gestaltung der Preise von 
Baumaterialien zu erlangen und damit zu bewirken, dass an 
die Stelle der Preis- und Absatzabkommen, die augenblick- 
lich vorherrschend sind, in etwas höherem Grade eine tat- 
sächliche Konkurrenz tritt. Man kann vielleicht sagen, die 
Gründung der Dänischen Durisol-Genossenschaft sei der 
bedeutendste Schritt, den die Genossenschaftsbewegung auf 
dem Gebiete dder Baumaterialherstellung seit der Errichtung 
der Zementfabrik vor nun bald 40 Jahren unternommen hat. 

Die Stifter der neuen Gesellschaft sind drei grosse Grup- 
pen von Konsumenten. Der Verband dänischer Konsum- 
vereine vertrilt die Konsumenten von Verbrauchsartikeln im 
allgemeinen, die dänische genossenschaftliche Zementfabrik 
hat die Zementverbraucher hinter sich, und die Aktiengesell- 
schaft Bolind, der jüngste und am wenigsten bekannte der 
drei Partner, vertritt die Wohnungskonsumenten, insofern 
nämlich als Bolind eine 


Einkaufsgesellschaft der Wohngenossenschaften ist, 


die in der zentralen Organisation der gemeinnützigen däni- 
schen Baugesellschaften zusammengeschlossen sind. 

Dass die dänische Durisol-Fabrikation so schnell in Gang 
kommen konnte, ist zwei günstigen Umständen zuzuschrei- 
ben. Fürs erste hot die schweizerische Mutterfabrik in der 
Nähe von Zürich ihrer dänischen Lizenzgesellschaft für die 
Durchführung ihres Startprogrammes eine ausserordentlich 
starke Stütze, und für das andere trugen alle dänischen Be- 
hörden, mit denen sich heute ein grösseres Industrieunter- 
nelımen auseinandersetzen muss, durch rasche Erledigung 
aller Formalitäten und ein grosses Entgegenkommen, sowohl 
auf lokalem als auch auf nationalem Boden, wesentlich dazu 
bei, dass so rasch vorangegangen werden konnte. 


Luger mit Durisol-Produkten 
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Hier produziert die Durisol-Genossenschaft 


Man legt Stalin den Ausspruch in den Mund, dass die 
Schweiz «die Luxuskabine auf dem sinkenden Schiff des 
Westens» sei. Bestimmt kann man in der Schweiz, die früher 
als irgendein anderes Land die mannigfachen Einschrän- 
kungen der Kriegszeit aufheben konnte, sich jeglichen l.uxus 
leisten, dagegen ist es absolut unrichtig. die Schweiz als ein 
Luxusland und den Schweizer als Luxusmenschen zu be- 
zeichnen. In allererster Linie sind es Energietüchtigkeit und 
Organisationsgabe, die es den Schweizern ermöglichen, Ma- 
schinen und Motoren zu liefern. für die bei uns zu Lande 
eine Lieferfrist von mehreren Jahren besteht. Schon drei 
Monate nach Aufgabe der Bestellung kounte die Schweizer 
Durisol-Fabrik den grössten Teil der Spezialmaschinen. die 
die dänische Fabrik benötigte, liefern. Als eine Hilfe der 
Schweiz für eine möglichst rasche Aufnahme der Tätigkeit 
mag auch erwähnt werden. dass verschiedene Dänen sich 
vom Februar bis zum Juli in der bei Zürich gelegenen 
Fabrik und auf schweizerischen Bauplätzen. wo man überall 
Durisol anwendet, sich ausbilden konnten. Von der Schweiz 
aus hat sich dieses neue Baumaterial über eine Reihe euro- 
päischer und überseeischer Länder ausgebreitet; Fabriken 
finden sich nun in der Tschechoslowakei. in Holland, in Bel- 
gien, in den U.S. A. und in Französisch-Afrika. Die dänische 
Gesellschaft hat das erste genossenschaftliche Unternehmen 
in dieser internationalen «Durisol-Familie». 

Die Gebäulichkeiten. die «Dänisches Durisol» benützt. 
wurden ihr auf dem östlichen Teil des grossen Flugplatzes 
Alberg-West von seiten des Kriegsministeriums und des 
Ministeriums für öffentliche Arbeiten verpachtet. Die Pacht 
umfasst einen der früheren deutschen Reparaturhangars. 
eine Riesenhalle von ca. 1000 m’. und ausserdem eine Fern- 
heizungszentrale mil mehreren kleineren Werkstätten. In 
näherer Zukunft soll ein weiterer Hangar übernommen und 
für die Herstellung von Korkpurkettplatten für Bodenbelag 
eingerichtet werden. l’ür l.agerzwecke wurden ungefähr 
25 Morgen Land. das mil grossen Betonblöcken und Flug- 
startbahnen dicht belegt ist, gepachtet. Ueber das ganze Ge- 
lände geht eine Eisenbahnlinie. Es befindet sich darauf wirk- 
lich eine besondere Güterstation mit langen Löschrampen. 
Der Staat hat hier zur Benützung durch die neue Fahrik eine 
ausserordentlich ideale Industrieanlage freigegeben, und 
diese zahlt ihrerseits einen so beträchtlichen Pachtzius, dass 
die Millionenwerle. die die Deutschen während der Kriegs- 
jahre aus der Nationalbank herauspressten, nun doch zum 
mindesten einen gewissen Zins abwerfen.» 
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Aus genossenschaftlicher Veberzeugung 
gegen Verstaatlichung 


In Unearn wird das Genossenschaftswesen «reorganisiert». 
Das freie Genossenschaftswesen verschwindet. Doch vor 
allem auf dem Lande ist der Widerstand gegen die neue Ver- 
staatlichungswelle stark. Es ist gerade die genossenschaft- 
liche Veberzeugung, die hier ein Bollwerk gegen den ge- 
waltsamen Entzug der genossenschaftlichen Freiheit bildet. 
Im «Genossenschafters. dem Organ des Verbandes ostschwei- 


zerischer landwirtschaftlicher Genossenschaften ist hiezu 
u.a. zu lesen: 
«Die städtischen Konsumvereine wurden schon im Mai 


letzten Jahres aufgchoben. und ihre Filialen wurden als 
«staatliche Läden» weitergeführt, Die Reoreganisierung der 
ländlichen Konsum- und verschiedenen anderen landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften ging hingegen nur sehr lang- 
sam vorwärts. Die ländlichen Genossenschafter waren näm- 
lich besser organisiert als die Mitglieder der städtischen Ge- 
nossenschaften. und —- dank ihrer früheren genossenschaft- 
lichen Erziehung — wollten sie die neuen Genossenschafts- 
ideen nicht ohne weiteres annehmen. 

Als der stille Widerstand des Bauerntums wie ein unbe- 
wealicher Fels die Verbreitung der Kolchos-Genossen- 
schaften offensichtlich verhinderte. erschien eine neue Ge- 
waltordnung der Resierung — zwei Wochen vor dem End- 
termin der Umbildung. 

Dieses neue Gesetz für die erhöhte «Verteidigung» der 
Produktivgenossenschaften untersagt und bestraft jede 
öffentliche Aeusserung gesen solche Organisationen.» 

Ueber die einschneidenden Eingriffe in das ungarische 
Genossenschaftswesen ging uns noch folgender Bericht zu: 


Zwangsmethoden in Ungarn 


Im Zuge der totalen kommunistischen Umbildung der unga- 
rischen Genossenschaften sollten alle ländlichen Vereine ihre Statuten 
bestimmten Verordnungen anpassen. Die städtischen Konsumläden 
wurden schon im Mai 1918 verstaatlicht. Die Regierung verordnete die 
Auflösung aller früheren Genossenschaften auf dem Lande bis 31. März 
1949 unı eine neue Organisation: Bildung von allgemeinen Produktiv- 
genossenschaften, das heisst die Einführung der völligen Kollektivisie- 
rung der Landwirtschaft. In die neue Genossenschaftsorganisation wer- 
den auch die bekannten — etwa 2000 — Hangya (Ameise) Konsum- 
vereine eingegliedert. Die eKulaken» — Bauern, die mehr als 10 Hek- 
tar Boden besitzen — dürfen sich nicht als Mitglied anschliessen. Die 
ungarische Landbevölkerung hat die Gründung der neuen Genossen- 
schaften offensichtlich verweigert. Darum verordnete die Regierung am 
19. März 1949 die «gesetzliche Verteidigung» dieser Genossenschaften. 
Niemand darf die Tätigkeit der neuen Genossenschaften kritisieren. 
Wer ein Mitglied der neugebildeten Produktivgenossenschaften oder 
seine Familienangehörige wegen des Anschlusses an eine solche Kör- 
perschaft beschimpft. bedroht oder beleidigt, wird zu einer Gefängnis- 
strafe von 2 his 10 Jahren verurteilt. 


Für eine internationale Zusammenarbeit der 
Genossenschaften auf wirtschaftlichem Gebiet 


Zum Referat von Herrn Albin Johansson, das in Nr. 1} 
des «Schweiz. Konsum-Vereins» zusammenfassend wieder- 
gegeben wurde. hat der 17. Internationale Genossenschafts- 
koneress in Prag folgende Resolution gefasst: 

«Der 17, Kongress des Internationalen Genossenschafts- 
bundes — in Erwägung, dass das Genossenschaftsprogramm 
den Ausgleich von Produzenten- und Konsumenteninteressen 
und deshalb eine eleichgerichtete Tätigkeit der verschiedenen 
Typen eenossenschaftlicher Unternehmen zum Inhalt hat — 
empfiehlt den nationalen Konsumgenossenschaftsverbänden 
und andern nationalen genossenschaftlicehn Organisationen 
in denen dies möglich ist, vereinigte inter- 


iener Länder. ; 5 Ä 
J hmungen ihrer verschiedenen Produktions- 


nationale Unterne E 
und Handelszweige zu gründen. 
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ferner den Konsumgenossen- 


Der Kongress empfichlt 
schaftsverbänden. den landwirtschaftlichen. Handwerks- und 
Arbeitergenossenschaften den Beitritt zur Internationalen 
Handelsagentur tlnternational Trading Agency) und zur 


Internationalen Genossenschaftlichen Petroleumgesellschaft 
ı International Co-operative Petroleum Association). 

Der Kongress hegrüsst mit Genugluung die sich anbah- 
nende Entwicklung zu einem weniger eingeengten und den 
Bedürfnissen der Konsumenten besser angepassten inler- 
nationalen Handel. wie sie sich durch die Annahme der 
Prinzipien abzeichnet. die die Grundlage der von der U.N.- 
Konferenz für Handel und Vollbeschäftigung in Havanna 


errichteten und von 53 — ungefähr 90 % des gegenwärtigen 
internationalen Handelsvolumens repräsentierenden — Na- 


tionen unterzeichneten Charta der Internationalen Handels- 
organisation bilden. 

Der 17. Kongress des Internationalen Genossenschafts- 
hundes. der nationale Genossenschaftsorganisalionen mit ins- 
gesamt 95 Millionen Mitgliedern vereinigt, empfiehlt den 
nationalen Genossenschaftsverbänden. in ihren Ländern die 
ganze Kraft darauf zu richten. die Regierungen und gesetz- 
gebenden Behörden dahin zu beeinflussen, die in der Welt- 
handelscharta niedergelegten Prinzipien in die Tal umzu- 
setzen. um so der Genossenschaftsbewegung jenes Mass von 
Freiheit im internationalen Handel zu sichern. das erforder- 
lich ist. um mit Erfolg vereinigte internationale Produkliv- 
und Handelsunternehmungen bilden zu können.» 


Rücktritt bedeutender deutscher Pioniere 


In der «Konsumgenossenschaftlichen Rundschau», Ham- 
burg, führen der Vorstand des Zentralverbandes deutscher 
Konsumgenossenschaften und die Geschäftsleitung der 
Grosseinkaufs-Gesellschafi deutscher Konsumgenossenschaf- 
ten zum Rücktritt bekannter, um die Genossenschafissache 
hochverdienter Persönlichkeiten u.a. aus: 


«Am 31. März schieden Dr. h.c. Henry Zverling, Dr. h. e. 
Adam Remmele, Gustav Borgner und Heinrich Sierakowsky 
aus der Geschäftsleitung der Grosseinkaufs-Gesellschaft und 
dem Vorstand des Zentralverbandes aus. um in den wohl- 
verdienten Ruhestand zu treten, Sie haben weit über das 
Alter hinaus, in dem man sich normalerweise zur Ruhe setzt. 
ihre ganze Kraft. ihr grosses Können und Wissen für die Ge- 
nossenschaftsidee und ihre praktische Verwirklichung in der 
Konsumgenossenschaftsbewegung eingesetzt. In diesem Zu- 
sammenhang müssen wir auch Josef Boddens gedenken, der 
im vorigen Herbst von uns ging. Er ist gemeinsam mit Henty 
Everling und Gustav Borgner nach dem Zusammenbruch an 
die Spitze der GEG getreten, um dieses stolze Unternehmen 
der deutschen Verbraucher wieder in gemeinwirtschaftliche 
Bahnen zu lenken. 

Die genossenschaftliche Demokratie hat es verstanden. 
Männer an die Spitze zu stellen. die das Genossenschafts- 
schiff auch durch schwere Stürme hindurchsteuern konnten. 
Als im Jahre 1945 im allgemeinen Zusammenbruch alles zu 
versinken schien, waren diese Männer da, das Steuerruder 
in die Hand zu nehmen. Es war keine leichte Zeit für sie — 
sie mussten gewissermassen aus dem Nichts heraus eine 
Volksbewegung und ihre wirtschaftliche Grundlage neu er- 
schaffen. Sie haben diese Leistung vollbracht, und wenn die 
Bewezung heute schon wieder ein achtunggebietender Faktor 
im deutschen Wirtschafts- und Sozialleben ist und auch 
ausserhalb der Grenzen Deutschlands wieder allgemein an- 
erkannt wird, so danken wir das zu einem guten Teil dem 
unermüdlichen Wirken unserer alten Pioniere, die im Jahre 
1945 in die Bresche sprangen.» 

Mögen diesen Genossenschaftern noch manches Jahr Ge- 
sundheit und Kraft geschenkt werden! Auch aus dem Kreise 


der internationalen Genossenschaftsbewegung begleiten Sie 
die besten Wünsche. 
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Der unschätzbare Wert der Kartoffel im Krieg 


Eine besonders ernste Krankheit grassierl: das kurze Ge- 
dächtnis. Wir leben vielfach, als ob Frieden wäre und ein 
Krieg in der nahen Zukunft ein Ding der Unmöglichkeit sei. 
Möge solche Hoffnung recht behalten! Tragen wir auch alle 
miteinander möglichst viele Steine für einen bleibenden 
Priedensbau zusammen. Lassen wir aber eine eventuelle 
andere Entwicklung nicht völlig aus dem Spiel. So manches 
deutet darauf hin, dass unsere Behörden die Lage zum min- 
desten für gespannt ansehen. Unter den Kreditübertragun- 
gen vom Jahre 1948 auf 1949 figuriert z.B. ein Posten von 
430000 Fr. Er ist für den Druck von Rationierungsaus- 
weisen bestimmt und gilt als vorsorgliche Massnahme für die 
wirtschaftliche Landesverteidigung. 

Nach dem, was wir im vergangenen Krieg erlebt haben, 
gilt es auch heute noch, besonders zu unserer Kartoffel 
Sorge zu tragen. 


Der ehemalige Chef des Ralionierungswesens, Dr. A. 
Muggli, schreibt zu dieser Frage: 


«Vor wenigen Jahren lagen im eidgenössischen Kriegs- 
ernährungsamt in Bern alle Gesetzesunterlagen, alle Bewirt- 
schaftungserlasse, ja sogar die Probeabzüge für eine Äar- 
toffelrationierung bereit. Nachdem alle übrigen wichtigen 
Lebensmittel nur noch in ungenügenden Mengen eingekauft 
werden konnten, war die Kartoffel zum Retter in der Not 
geworden. so dass eine Rationierung für unser ganzes Volk 
eine spürbare und folgenschwere Verschlechterung unserer 
Ernährung bedeutet hätte. Glücklicherweise blieb dem 
Kriegsernährungsamt dieser Schritt erspart. 

Heute, wenige Jahre nach dieser Zeit der Not, besteht die 
Sorge darin, wie die von unserem fruchtbaren Boden ge- 
schenkten Ackerfrüchte abgesetzt und ihrer wirklichen Be- 
stimmung zugeführt werden können. Es scheint unfasslich, 
dass Kartoffeln in erheblichem Ausmasse in Alkohol ver- 
wandelt werden müssten. nur weil der Schweizer heute we- 
niger Kartoffeln auf seinem Mittags- oder Abendtisch sehen 
will. Noch leben wir nicht in einem befriedeten Europa. 
noch wäre es kluge Voraussicht und ein Gebot der Vorsorge, 
offene Ackerflächen in einem grösseren Umfange, als sie im 
Herbst 1939 vorhanden waren, durchzuhalten. So liegt letzt- 
lich ein Teil der Entscheidung über das Ausmass der Be- 
reitschaft eines wichtigen Teils unserer wirtschaftlichen 
Landesverteidigung in den Händen der schweizerischen Be- 
völkerung.» 


Zurückgewonnene Freiheiten 
für die konsumgenossenschaftliche Betätigung 


Der bayerische L.andtag verabschiedete nahezu einstimmig 
ein Gesetz über die «Wiedererrichtung von Konsumgenossen- 
schaften». Die 1935 und 1941 erlassenen. die Konsum- 
genossenschaften beeinträchtigenden Gesetze und ihre Durch- 
führungsbestimmungen wurden aufgehoben und die Rechts- 
lage von vor 1933 wieder hergestellt. Ausser Kraft ist 
damit das Gesetz vom 21. Mai 1935 über Verbraucher- 
genossenschaften, das die Genehmigung zur Errichtung von 
Verbrauchergenossenschaften durch das Reichswirtschafts- 
ministerium vorsah (und praktisch ein Errichtungsverbot 
bedeutete, da keine Genehmigung erfolgte), die Abwicklung 
der Konsumgenossenschafts-Spareinlagen bis 1940 vor- 
schrieb (was zu verlustreichen Grundstücksveräusserungen 
zwang) und 72 Konsumgenossenschaften auflöste; ausser- 
dem die Verordnung vom 18. Februar 19:10 (Anpassung der 
verbrauchergenossenschaftlichen Einrichtungen an die kriegs- 
wirtschaftlichen Verhältnisse), die zur Auflösung sämtlicher 
Konsumgenossenschaften und zur Vermögensübertragung an 
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die DAF führte. Das neue Konsumgenossenschaftsgesetz be- 
seitigt ausserdem einige von 1933 bis 1945 erlassene, in 
heute noch gültige Gesetze eingearbeitele Bestimmungen, die 
das Wachstum der Konsumgenossenschaften behindern. Es 
sind dies im Einzelhandelsschutzgesetz das Verbot der Er- 
richtung von Erfrischungsräumen und handwerklichen Be- 
trieben (z.B. Schuhbesohlanstalten) durch Konsumgenossen- 
schaften und im Rabattgesetz die Begrenzung der fälschlich 
mit dem Rabatt gleichgesetzten Rückvergütung der Konsum- 
genossenschaften auf 3 %. D. 


Die britische Regierung bewilligte zusätzliches 
Baumaterial für Selbstbedienungsläden 


* Für die allgemeine Verbreitung der Selbsthedienungs- 
läden bestand bis jetzt in Grossbritannien ein grosses Hin- 
dernis; wegen des Mangels an Baumaterialien gelten strenge 
Verbrauchsvorschriften. Sofern das Bauvorhaben den Wert 
von 100 englischen Pfund überschreitet. sind die Bauunter- 
nehmer auf besondere Bewilligungen angewiesen. 

In Erfüllung der Forderungen auch seitens des Mliniste- 
riums für Lebensmittelversorgung hat nun die Regierung, 
d.h. das Arbeitsministerium, die Benützung von Baustoffen 
für Selbstbedienungsläden bis zu einem Höchstwert von 
3000 Pfund bewilligt. Der grösste Neubau für einen Selbst- 
bedienungsladen ist von der Royal Arsenal Society unter 
Mitwirkung der Grosseinkaufsgesellschaft (C.W.S.) ein- 
gerichtet worden. Die Baukosten des bis April beendeten Ge- 
schäftes werden den Betrag von 3000 Pfund nicht über- 
schreiten. 

Die neue Begünstigung für den Bau von Selbstbedienungs- 
läden wird von Fall zu Fall zugesprochen. Die Regierung 
beschränkte die Zahl der Bewilligungen auf hundert. obwohl 
zur Zeit nur achtzig erteilt werden sollen. Die Genossen- 
schaften, in Grossbritannien die ersten Pioniere dieser 
Bedienungsart, erhalten erstaunlicherweise nur 25 % davon, 
also 20 von den achtzig. Weitere vierzig bekommen die 
Privatfirmen und zwanzig die Warenhäuser. Es scheint so, 
dass dieses Kontingent für die Genossenschaften genügend 
ist, denn die parlamentarische Kommission der Genossen- 
schaften begrüsste den Entschluss des Ministeriums mit 
Zufriedenheit. 


Verschiedene Tagesfragen 


Ausschliesslicher Verkauf durch den privaten Detaillisten. Der 
«Lebensmittel-Handel» berichtet von einer Fabrik, die sich geweigert 
haben soll, dem V.S.K. zewisse Artikel zu liefern, und schreibt wei- 
ter u.a.: «Der kleine und mittlere Detaillist führte während des ganzen 
Krieges die Ware obiger Fabrik; nun wäre es geradezu ein Rücken- 
schuss, wenn der V.S.K. diese Ware in die Hände bekäme. 

Weil nun die CO-OP Artikel offenbar nicht sut ziehen wollen, wird 
Umschau gehalten nach bessern Artikeln, damit sich das Geschäft 
belebe. 

Wir hoffen und würden es begrüssen. wenn auch andere Fabriken 
ihre Ware dem Detaillisten zum ausschliesslichen Verkauf zuhalten 
würden.» 

Wem mit solchem Boykott mehr ins Fleisch geschnitten würde, 
bleibt noch offen. Immerhin zeigen diese Ausführungen von neuem, 
nach welcher Richtung das Sehnen und Trachten dieser Demokraten 
geht. 


Und für die Genossenschajten sollte solches Boykottstreben doppelt 
und dreifach Anlass sein, alle Anstrengungen für den Absatz der 
CO-OP Produkte zu unternehmen. 


«Der obligatorische Fähigkeitsausweis kommt nicht.» «Unter dem 
Titel «Obligatorischer Fahigkeitsausweis im Detailhandel> schreibt die 
«Schweizerische Detaillisten-Zeitung» vom 15. Februar 1949 folgendes: 


«Die gesetzliche Regelung ist im Tun. Mit der Meinung des Biga, 
zuerst den Fähigkeitsausweis und dann die Zugabeverordnung zu 
schaffen, geht die Geschäftsleitung nicht einig. Das Gesetz über 
den Fähigkeitsausweis und die Verordnung über das Zugabeunwesen 
sollen gleichzeitig erlassen werden.» 
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Hier wird also wieder einmal eine ziemlich abzespielte Platte auf- 
gelegt. Die gleichen Leute. die in ihren Fachblättern gegenwärtig 
einen ansehnlichen Lärm machen wegen der auf vollen Tourenzahl 
laufenden Gesetzli-Fabrikation. wollen deren Produktivität damit 
anscheinend noch erhähen. Wir möchten ihnen zurufen: Spart Eure 
Zeit und Arbeitskraft für wichtigere Dinge, denn der obligatorische 
Fähigkeitsausweis im Detailhandel kommt nicht! Den freiwilligen 
hingegen lassen wir vollauf gelten.’ ed 

<Der Genassenschafter?, Organ des VOLG 

Wirtschaftliche Zustände in der Osizone Deuischlands. Etwa 200 
Schweizer Geschäftsleute besuchten die diesjährige Leipziger Messe. 
Aus Gesprächen mit einigen wird in den «Briefen an den Chefs u. a. 
folgendes Ergebnis mitgeteilt: «Der private Produzent ist in einer be- 
sonders gefährdeten Lage. Unter jedem Titel wird ihm die Daseins- 
berechtigung abgesprochen. Das beginnt mit der Rahstoffzuteilung. 
Wer diese nicht erhält. muss zugrunde gehen. Wer sich aber Rohstoffe 
auf irgendeine Weise dach verschafft, erhält keinen Freigabeschein für 
den Verkauf. Sa kann es verkammen. dass eine Firma mit einigen 
hundert Arbeitern während zweier Monate nur einen Umsatz von 267 
Mark erreicht, dabei darf sie aber keinen Arbeiter entlassen. Was 
fülgt. ist klar! 

Der Handelsmann ist verpflichtet. die Einnahmen täglich der Rank. 
d.h. dem Staate ahzuliefern. In grösseren Läden werden die Einnah- 
men alle paar Stunden von Staatsbeamten abgeholt. Zweck: Niemand 
soll etwas auf die Seite lesen können. Alle Einkummens- und Ver- 
mögens-Verhältnisee werden durch die Behörden genauestens kon- 
trolliert. Nebenzweck: Niemand soll Gelder für die Flucht nach dem 
Westen ersparen können.y 


| Volkswirtschaft | 


Das Bild der Mustermesse 1949 


* Den stärksten Anteil an der Beschickung haben auch 
diesmal wieder die technischen Industrien. Vor allem der 
Maschinenbau wird eine nahezu lückenlose Schau seiner 
hervorragenden Spitzen- und Spezialprodukte präsentieren. 
Halle XI nimmt die Maschinen für das graphische Gewerbe 
und die Papierverarbeitung auf. ein Teil der Hallen III 
und IV die \laschinen für die Lebensmittelindustrie. das 
Gastgewerbe und die Anstaltsbetriebe. Die Meisterwerke der 
schweizerischen Präzisionstechnik. die Uhren. kommen in der 
Eingangshalle I erneut zur vollen Geltung. Motorische und 
nichtmotorische Fahrzeuge und Transportmittel belegen einen 
Teil der Halle IN. Textil- und Schuhindustrie bringen ihr 
Angebot in Halle II und im angrenzenden südlichen Hoch- 
bau zur Darstellung und erreichen in der Sonderschau 
«Creation» wiederum einen Höhepunkt. Die Engros-Möbel- 
messe belegt die bisherigen Musterzimmer im Hauptgebäude, 
während weiterer Mohnbedarf und Zimmereinrichtungen in 
der Halle Vllla mit dem schönen Ausblick auf die Garten- 
anlasen ihren Platz finden. Bürobedarf sowie die Gruppe 
Papier. Graphik und Werbung sind in Halle X unter- 
gebracht. Auf den Galerien im Hauptgebäude befinden sich 
Kunstgewerbe und Keramik, Beleuchtungskörper, Rasier- 
apparale und Coiffeurbedarf. Die vielgestaltige Gruppe 
Haushalt ist ebenfalls in den provisorischen Hallen auf dem 
Schappeareal untergebracht. Das Gros der Bücherschau hat 
wie 19:18 seinen Platz in der Vorhalle VIll angewiesen er- 
halten. 

So werden Reichtum und Vielfalt des Angebotes gegenüber 
dem Vorjahre kaum zurückstehen, erstreckt sich doch die 
Standfront aller Messestände aneinandergereiht auf eine 
Länge von über 15 km. Die überaus starke Beteiligung wird 
vor alleın Front machen gegen jene gefährliche Komponente 
der allgemeinen Konjunkturmeinung, die natürliche Rück- 
bildungen und Normalisierungen einer übersteigerten Kon- 
junktur in Krisenerscheinungen zu übersetzen pflegt. Gegen- 
über solcher pessimistischer Einstellung wird die Messe ihre 
alte und bewährte Mission der Vertrauensstärkung zu er- 
füllen haben. 

Es mussten angesichts des grossen Platzmangels rund 700 
Anmeldungen, die sich ‚allerdings unterschiedlich auf die 
einzelnen Gruppen verteilen, unberücksichtigt bleiben. Das 
ist ausserordentlich bedauerlich, weil sich gerade unter 


liesen Interessenten zweifellos viele. zum Teil erstmalige 
dies 58 
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Aussteller befunden hätten, die das Messebild durch absolut 
neue und interessante Erzeugnisse bereichert hätten. Der 
baulichen Ausdehnung der Messe sind aber Grenzen gesetzt, 
die sich sowohl aus der augenblicklichen Situation des Bau- 
und Arbeitsmarktes, als auch aus der gegebenen zurückhal- 
tenden Beurteilung der Konjunkturlage ergeben. Es war zum 
vorneherein unmöglich, den angeforderten Mehrbedarf von 
zirka 20. 000 Quadralmetern auch nur in Form von provi- 
sorischen Bauten bereit zu stellen. Die Mustermesse muss 
sich einfach mit den engen Platzverhältnissen irgendwie ab- 
finden. wohei es ihre Aufgabe ist. durch Konzentration und 
Auswahl eine weitere Vertiefung statt einer ulerlosen Aus- 
dehnung zu erzielen. 

Dieser «Ansturm» neuer Anmeldungen ist einerseils ein 
sprechendes Zeugnis dafür, welche Bedeutung und Verbrei- 
tung der Messegedanke in der gesamten Wirtschaft gefunden 
hat. andererseits zeigt er aber auch. welche Bedeutung und 
Verbreitung der Messegedanke in der gesamten Wirtschaft 
gefunden hat. andererseits zeigt er aber auch, welche unge- 
brochene Widerstandskraft den tatsächlichen oder auch nur 
erwarteten Rückschlägen gegenüber bereit steht. Die neuen 
Anmeldungen erfolzten fast ohne Ausnahme mit dem Hin- 
weise darauf, dass es sich nun mehr denn je als notwendig 
erweise, den gewonnenen Platz auf dem XNlarkte zu be- 
haupten und dass vermehrte Konkurrenz auch vermehrte 
Anstrengung verlange. Ganz besonders erfreulich ist die 
innmer häufiger hörbare Erklärung, dass die unleugbare 
internationale Bedeutung unserer Messe den Entschluss zur 
Beteiligung herbeiführe, ja geradezu zur Notwendigkeit 
mache. 

Die Mustermesse weiss zu würdigen, wie sehr die mehr als 
2000 Aussteller dieses Jahres. und unter ihnen insbesondere 
die nun eine Zahl von 200 Firmen darstellende Schar der 
Jubiläumsaussteller, die 25 und mehr Jahre regelmässig 
teilnehmen, sich mit ihrer Messe verbunden fühlen. Nicht 
nur die Messeleitung, sondern auch ihre Aussteller und die 
Messestadt Basel können bereits auf eine lange und bewährte 
Tradition zurückblicken, worin auch die Sicherheit fir eine 
weitere gedeihliche Entwicklung begründet liest. 


| Kurze Nachrichten 


Aus dem Bericht und der Rechnung der Migros. Die Mitzlieder- 
zahl der Migrosgesellschaften ist per Ende 1948 auf 141 332 (136 740) 
angewachsen, was einer Vermehrung um 3,4 % entspricht, gegenüber 
einer Erhöhung der Verkaufszahlen um 28 % auf 181,2 Millionen. 
Das Personal der Gesellschaften ist auf 2197 (1951) gestiegen. 

Die Bilanzsumme der Zentralorganisation ist stark auf 31,6 (19,82) 
Millionen Franken angewachsen. Als grössere Beträge sind die Kre- 
ditoren von 9,63 (10,2) Millionen, die Akzepte von 6.92 (0) Millionen 
Franken, die Obligationenanleihen von 4,74 (2,5) Millionen, das Ge- 
nossenschaftskapital von 3,11 Millionen (wie im Vorjahre), die of- 
fenen Reserven von zusammen 2,3 (2) Millionen und die Bankschul- 
den von 1.88 (0,74) Millionen Franken zu erwähnen. Bei den Aktiven 
werden die Guthaben bei den eigenen Produktionsbetrieben mit 7,17 
(3,84) Millionen und bei den angeschlossenen Gesellschaften mit 3,73 
(3,36) Millionen, das Warenlager mit 6,11 (3,01) Millionen, die De- 
bitoren mit 5,21 (4,18) Millionen, die Wertschriften, Schuldbriefe 
und Beteiligungen mit 2,79 (1,53) Millionen, die Anlagen mit 2,9 
(2,4) Millionen und die Bankguthaben mit 2,37 (0,83) Millionen 
Franken ausgewiesen. 

Der Bruttoertrag belief sich pro 1948 auf 6.09 (4,68) Millionen 
Franken. Die Ertragsrechnung ist mit 3,95 (3,47) Millionen Franken 
für ‚Spesen, mit 0,3 (0,25) für Amortisationen und mit 1,36 (0,56) 
Millionen Franken für Rückstellungen und Verluste belastet worden. 
Der Reingewinn hat sich auf rund 484.000 (399 000) Franken erhöht. 
Der Aktivsaldo von 648.000 (529 000) Fr. wurde wie folgt verwendet: 
125000 Fr. (wie im Vorjahr) für die Verzinsung des Anteilschein- 
kapitals mit 4%; Zuweisung an den Reservefonds 0.3 (0,2) Millionen 
Franken; 60000 (40000) Fr. als Zuweisung an «en Unterstützungs 


und den Vergabungsfonds; 164.000 (165 000) Fr. als Vortrag auf 
neue Rechnung. 


€ Erhöhter Kaffeekonsum. 
lich 5,2 kg Kafiee 
3,1 kg vor de 


6,1 ke. 


In der Schweiz wird heute durchschnitt 
 bro Einwohner jährlich konsumiert gegenüber 
m Krieg, in den Vereinigten Staaten 8,1 ke gegenüber 


Merkur. Dieses im Jahre 1905 gegründete Unternehmen der 
Lebens- und Genussmittelbranche hesass Ende 1948 136 (1947: 134) 
über die ganze Schweiz verstreute Filialen. 

Es konnte für 1948 nochmals eine recht erhehliche Umsatzsteige- 
rung registrieren. Allein auf Kaffee macht der Mehrumsatz etwa 18% 
aus, resp. über 80% im Vergleich zum letzten Vorkriegsjahr 1938. 

Nach Abschreibung von insgesamt 183000 (119000) Fr. ergibt 
sieh ein fast unveränderter Reingewinn von 488000 (497.000) Fr. Es 
wird eine erhöhte Dividende von 8% brutto (1946 = 7%, 1947 
= 74 %) ausgerichtet, 10000 Fr. werden für Vergahungen hereit- 
gestellt. 

Grands Magasins Innovation S. A., Lausanne. Für 1948 richtet 
dieses bedeutende Lausanner Warenhausunternehmen, das sein Aktien- 
kapital von 6 auf 8 Millionen Franken erhöht hat, eine unveränderte 
Dividende von 8% aus. 


Bessere Aussichten in der Strumpfindustrie. Günstiger scheinen 
allmählich die Verhältnisse in der Strumpfindustrie zu werden. Die 
Preisdifferenzen gegenüber den amerikanischen Produkten verringern 
sich. Im weiteren ist heute Nylongarn leichter erhältlich und teilweise 
zu tieferen Preisen als bis anhin. Die Nylonknappheit, unter welcher 
die schweizerische Strumpfindustrie nun während vieler Jahre gelitten 
hat, dürfte als behoben gelten. 


Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 


Frauenkreisversammlung in Erstfeld 


Im fahnen- und blumengeschmückten Saal des Hotels Hof 
in Erstleld versammelten sich 130 Frauen der Kantone Aar- 
gau, Basel, Luzern und Uri zur traditionellen Frühjahrs- 
versammlung. Nach der Begrüssung durch die Präsidentin 
des festgehenden Frauenvereins, Frau Gössi, und den Prä- 
sidenten des Konsumvereins überbrachte Frau Zgli die 
besten Grüsse und Wünsche des KFS. Letztere erstatlete 
ebenfalls Bericht über die Arbeitsweise des Büros des KFS. 

Die Ausführungen von Herrn Kirchgraber vom V.S.K. 
boten ein eindrückliches Bild von der Eigenproduktion des 
V.S.K. und waren zugleich eine gute Propaganda. Herr 
Kirchgraber ist sich bewusst, welche Macht die Hausfrauen 
mit dem Einkaufskorb bedeuten, und weiss darum die Mit- 
arbeit der Genossenschafterinnen zu schätzen. 

Wie an den beiden andern Kreisversammlungen kam bei 
den Berichterstattungen aus den Sektionen viel grosse und 
nützliche Arbeit zur Sprache. 

Das Referat für die Werbung für das Mitteilungsblatt 


hielt wiederum Frau Ziegler. Der im nächsten Blatt erschei- 
nende Wettbewerb dürfte noch einigen Anreiz zur intensive- 
ren Werbung ergeben. 

In verdankenswerter Weise hat sich die Sektion Basel he- 
reit erklärt, die Frühjahrsversammlung 1950 zu übernehmen. 

Eine Besichtigung der neueingerichteten Bäckerei brachte 
Abwechslung. Das gespendete Eigenprodukt der Bäckerei 
und der vom Konsumverein servierte wirklich währschafte 
Zvieri dürfen nicht unerwähnt bleiben. Herzlichen Dank 
dafür. 

Die Darbietungen einer Jodlerin und die Rezitationen 
eines Töchterchens fanden ebenfalls begeisterte Aufnahme. 

Die Sektion Basel liess es sich nicht nehmen, am Grab 
der leider viel zu früh verschiedenen ehemaligen Präsidentin 
des Frauenvereins Erstfeld, Frau Clara Wullschleger, einen 
Kranz niederzulegen, ein erneuter Beweis dafür, wie belieht 
Frau Wullschleger gewesen war. ERZA 


Bibllographle 


Die Gleichbehandlung der Genossenschalter im schweizerischen 
Obligationenrecht. Von Dr. Ruth Bernlieimer, Rechtsanwalt in 
Zürich. 192 Seiten. Broschiert Fr. 9.50. Polvgraphischer Verlag AG, 
Zürich. 


* Das in Artikel 854 OR ausgesprochene Prinzip der Gleichbehand- 
lung der Genossenschafter ist ein Grundgedanke des modernen 
schweizerischen Genossenschaftsrechtes, der nicht nur die Rechtsstel- 
lung der Mitglieder, sondern, in wesentlichen Punkten, auch die 
Organisation der Genossenschaft bestimmt. Inhalt und Grenzen des 
Gleichbehandlungsprinzipes aufzuzeigen, ist der Zweck dieser hervor- 
ragenden Arbeit, die von Schweizerischen Juristenverein mit dem 
ersten Preis ausgezeichnet worden ist. 

Im zweiten Teil des Buches wird den Abwandlungen nachgegangen, 
die das Gleichbehandlungsprinzip in den von der Norm abweichen- 
den besonderen Genossenschaftsarten (Versicherungsgenossenschaften, 
Kreditgenossenschaften, Genossenschaftsverbände und Genossenschaf- 
ten mit Beteiligungen öffentlich-rechtlicher Körperschaften) erfährt. 

Durch viele der Praxis entnommene Beispiele werden die Ausfüh- 
rungen verdeutlicht und sehr anschaulich gemacht. so dass sie nicht 
nur für den Juristen bestimmt sind. Das Buch wendet sich ebensoschr 
an die Genossenschaften selbst, an die Genossenschaftsverwaltungen, 
die das Gesetz und die Statuten ihrer Genossenschaft anwenden, an 
die Mitglieder genossenschaftlicher Schiedsgerichte, die diese Rechts- 
quellen auszulegen haben, und nicht zuletzt auch an die einzelnen 
Genossenschafter, die sich über ihre Rechtsstellung im genossenschaft- 
lichen Verband unterrichten möchten. 


Kartenspende Pro Infirmis 


Jeder von uns, ob gebrechlich oder nicht, kennt Sehnsucht untl 
Leid. Wollen wir 
vorerst den Gebrechlichen! 

Pro Infirmis ermöglicht jährlich rund 2000 Gebrechlichen eine 


uns nicht die Hände reichen? Geben wir sie 


spezialärztliche Untersuchung, um dann die ihnen notwendigen 
Hilfsmassnahmen angedeihen zu lassen. Sie unterstützt neben den 
Fürsorgestellen, die sich hauptsächlich der Einzelhilfe widmen, 
rund 200 Spezialheime und 100 andere gemeinnützige Werke der 
Infirmishilfe. 

Viele Gebrechliche zählen noch auf Ihre Güte, Ihr freundliches 
Entgegenkommen, Ihr Verständnis, Ihre Geduld und Liebe. 


Gelähmtes Mädchen im Bett, — Die kleine Ruth. die an Kinderlähmungsfolgen leidet, führt im Klinikbettchen anfangs ihre 
Puppe spazieren. Bald darf sie selber ihre ersten Gehversuche machen. — Wenn in diesen Tagen die Kartenspende Pro Infirmis 
uns aufruft, wollen wir an die kleinen und grossen Patienten denken, denen die Aktion zugute kommen soll! 


Veranstaltungen des Kreises IXb 


Instruktionskurs für Verkäuferinnen 


Der vom Kreisvorstand in Chur veranstaltete Intruktions- 
kurs für Verkäuferinnen wurde von 18 Vereinen mit 108 De- 
lesierten beschickt. Fräulein Ziny Eckert, Lehrerin am Ge- 
nossenschaftlichen Seminar, sprach am Vormittag über 
«Vorhedinsungen für erfolgreiches Verkaufen und Grund- 
lagen für individuelles Bedieneny. Fräulein Eckert hat sich 
ihrer Aufgabe in vorzüglicher Weise entledigt. Es war nicht 
nur lehrreich für das Junevolk der Verkäuferinnen, auch 
ältere Jahrgänge heiderlei Geschlechts wurden hingerissen 
von der Logik des auf grossem psychologischem Verständnis 
aufgehauten Vortrages. Man fühlte. hier spricht eine Auto- 
rität über Verkaufskunde. 

Der Nachmittae war einem Vorirag von Herrn Filliger. 
Leiter der Abteilung Haushaltartikel des V.S.K.. mit Vor- 
führungen von Gebrauchsgegenständen des Haushalts ge- 
widmet. Auch Herr Villiger durfte die Genugtuung mit nach 
Hause nehmen. dass seine auf gründlicher Sachkenntnis be- 
ruhenden Ausführungen von der gesamten Zuhörerschaft 
mit erossem Interesse entgezengenommen wurden. Wir sind 
überzeugt. dass die beiden Kurse ihre Früchte zeitigen 
werden. 


Interne Mitgliederwerbung 


Weiter berief der initiative Kreispräsident. Herr alı Post- 
direktor Schwur:. die Vorstände und Verwalter der bünd- 
nerischen V.S.K.-Genossenschaften zu einer Aussprache 
über «interne Mitgliederwerbungs. ebenfalls in Chur. Diese 
Veranstaltung wurde von 13 Vereinen mit 42 Delegierten 
beschickt. Herr Schwarz beschrieb einleitend die derzeitige 
Wirtschaftslage der Konsumgenossenschaften und die sich 
hieraus ergehenden Aufgaben. Die aus den zeitbedingten 
Ursachen erwachsenen schädisenden Einwirkungen können 
nur durch rationelle, sparsame Betriebsführung und Lei- 
stungssleigerung. d.h. Hebung des Umsatzes durch Heran- 
ziehung neuer Kundschaft ausgeglichen werden. Neue Kund- 
schaft setzt aber sichtbare Vorteile voraus: einwandfreie, 
gute Ware. vorteilhafte Preise. freundliche, zuvorkommende 
Bedienung in einem saubern, einladenden Verkaufsraum. 
Erst wenn diese Bedingungen erfüllt sind. kann eine erfolg- 
reiche Werbetätigkeit einsetzen. Mit der Errichung von 
Filialen sollte nicht zugewartet werden. bis andere den Platz 
schon besetzt haben. 

Die direkte Werbung ist durch Aussprache im Verwal- 
tungsral unter Zuziehung erfahrener Verkäuferinnen und 
unter Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse vorzube- 
reilen und nach Teilung der Arbeit unter die zu bestim- 
menden Instanzen durchzuführen. Als erfahrener Genossen- 
schafter und führendes Behördemitglicd ist Herr Schwarz in 
der Lage. aus dem Schatz seiner reichen Erkenntnisse Wege 
aufzuzeigen. die zum Ziele, zur Hebung der Prosperität der 
Konsumgenossenschaften führen. Auch das «Genossen. 

schaftliche Volksblatt» kann hervorragende Dienste leisten. 
e Sonderaktionen für die Mitglieder durch den 
hen. Aprikosen, andern Früchten und Ge- 
günstigen Preisen vermögen die Kauf- 


Periodisch 

Fe 
Verkauf von Kirsc 
müsen zu besonders 
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lust und das Interesse zu fördern. Die Werbetätigkeit soll 
ständig in Bewegung sein. wobei die gemachten Erfahrungen 
zu verwerten sind. In mittlern und kleinern Genossen- 
schaften bildet die Generalversammlung der richtige Ort zur 
Pflege der Genossenschaftsidee. Die Generalversammlungen 
können bei richtiger Organisation zu genossenschaftlichen 
Familienfesten ausgestaltet werden. 

Bei der Wahl von Forstandsmitgliedern werden oft Fehler 
gemacht. indem aufs Geratewohl Leute gewählt werden, die 
keine Eignung hiefür besitzen, unter Umständen wenig In- 
teresse für die Angelesenheiten der Genossenschaft haben. 

Nach Anhörung der vorzüglichen Ausführungen des Re- 
ferenten wurde die Diskussion von einen vollen Dutzend 
Votanten benutzt, die auf Grund ihrer örtlichen Erfahrungen 
und individuellen Einstellung noch dies und jenes vor- 
brachten. — Der Consun-Verein Chur verteilte an die Teil- 
nehmer Musterzirkulare. die für das Verkaulspersonal, die 
bisherigen Kunden (Einladung zur Miteliedschaft) und zu- 
gezogene neue Familien (Empfehlung zum Eintritt in die 
Genossenschaft) gerichtet waren. 

Die Tagung darf als eine wertvolle Aktion angesprochen 
werden; die Teilnehmer haben dem Initianten, llerrn 
Schwarz, den verdienten Dank ausgesprochen. Nur schade, 
dass zufolge der weit auseinander liegenden Vereine in 
Graubündens 150 Tälern nicht alle Vereine vertreten waren. 

N. 


Richtige Menschenführung 


Wichtiger noch als die allgemeine Forderung nach guter 
Menschenführung sind leichtfassliche lührungsregeln. Es 
lässt sich immer wieder beobachten, dass die meisten Fehler 
im Umgang mit Menschen weniger aus mangelndem guten 
Willen als vielmehr aus Gedankenlosigkeit und dem Unver- 
mögen entstehen, im rechten Augenblick das rechte Wiorl 
zu sagen oder die richtige Handlungsweise zu finden. Rich- 
tige Menschenführung ist eben eine Kunst, die auch gelernt 
sein will, aber auch gelernt werden kann. 

Dabei sind folgende allgemeine Führungsregeln zu he- 
achten: 


A. Klare Anweisungen geben, für klare Aufgabengliederung 
und klare Regelung der Zuständigkeit sorgen. 


Eine klare Anweisung trägt wesentlich dazu bei, dass die 
Arbeit richtig gemacht wird. Man zergliedere schwierige 
Aufgaben in möglichst viele Teile, weil diese sich einzelt: 
viel besser lösen lassen. Wenn die einzelnen Zuständigkeits- 


bereiche klar abgegrenzt sind, können Reibereien cher ver- 
mieden werden. 


B. Mehr loben, weniger tadeln! 


Ein Lob freut stets, ermuligt, weckt den Wunsch, es noch 
besser zu machen. Es schlägt die Brücke zwischen Vor- 
gesetzten und Mitarbeitern. Ein Tadel schlägt nieder, ent- 
mutigt, Wir sind im täglichen Leben leider gewohnt, die 
gute Leistung so hinzunehmen, als sei sie nichts anderes als 
selbstverständliche Pflicht. Jeder Fehler muss anderseits 
zurechtgewiesen werden. Auch jeder Tadel lässı sich in die 


Bi 


Form des Lobes kleiden: «Das ist ganz schön, aber...» und 
anstalt der leicht verletzenden Zurechtweisung kann man 
immer versuchen, den Schuldigen seinen Fehler selbst fin- 
den zu lassen: «Was meinen Sie selbst dazu?» — «lst das 
wohl richtig so?» — «Kann das richlig sein?» 


C. Auch ein persönliches Wort fallen lassen! 


Man glaube nicht, ein Betrieb liesse keine Zeit dazu. Auch 
das persönliche Wort hat seinen Wert für den Betrieb. 
Erfolgreiche Arbeit setzt gute Zusammenarbeit voraus. Meist 
sind es nur Missverständnisse und Vorurteile, die nicht 
rechtzeitig zur Aussprache kommen. Ein gelegentliches per- 
sönliches Wort beugt vor und sorgt dafür, dass Vorgesetzte 
und Mitarbeiter sich niemals fremd werden, Ein guter Vor- 
geselzter muss nicht nur stets ein offenes Ohr für alle Sor- 
gen und Beschwerden seiner Leute haben, sondern in seinem 
Wesen muss es auch liegen, dass man sich getraut, auch ein- 
mal mit einem schweren Anliegen zu ihm zu kommen. 

Aus «Organisator», Monatsschrift 


Der Platz des Genossenschaftspersonals 


* In einem sehr interessanten Vortrag behandelte 
R. Southern. Generalsekretär des britischen Genossenschafts- 
verbandes, Angestelltenfragen. Southern wies darauf hin, 
dass Personal und Verwaltung für die Entwicklung und 
finanzielle Stärkung der Genossenschaft verantwortlich sind. 
Sie sollen an den Sorgen der Vereine teilnehmen, selbst- 
verständlich auch die Vorteile eines erfolgreichen Jahres ge- 
niessen. Wenn die Angestellten besonders wichtige Ver- 
trauensposien innehaben, müssen sie immer bedenken, dass 
auch der IÜrfolg der Bewegung ganz bedeutend von ihren 
Leistungen abhängt. Sie stehen im Dienste der Mitglieder. 

Viele Angestellte haben vor mehreren Jahrzehnten bei 
den Vereinen, vielleicht als Lehrling oder Lehrtochter, ange- 
fangen. Sie besassen nichts anderes als ihr berufliches 
Streben und das eigene Wissen; bei der Genossenschaft fan- 
den sie einen ständigen Arbeitsplatz und Sicherheit. Heute 
haben sehr viele von diesen genossenschaftlichen Ange- 
stellten mit eigenem Fleiss ein kleines Tamilienvermögen 
erworben und auch eine genossenschaftliche Erziehung und 
vertreten oft auch die Traditionen der genossenschaftlichen 
Kultur. Das zeigt. dass diese Genossenschaftsangestellten in 
ihrer Arbeit nicht nur Geld verdienten, sondern auch einen 
wertvollen, befriedigenden Lebensberuf gefunden haben. 


Von einer Metzgerei zu einem „one-stop“-Laden 


* Ein Metzger in einer kleinen Stadt in Ohio mit einer 
Bevölkerung von 15 000 beschloss eines Tages — so wird im 
«Progressive Grocer» mitgeteilt — sein gutgehendes Ge- 
schäft aufzugeben und ein neues mit modernen Geschäfts- 
ideen zu eröffnen. Obwohl in der Stadt viele Lebensmittel- 
geschäfte, z. T. für Selbstbedienung eingerichtet, zwei Ket- 
tcnläden und ein Warenhaus bestehen, dachte der initiative 
Metzger, dass ein «one-stop»-Laden, also ein modernes Ge- 
schäft, in dem alle benötigten Artikel: Frischprodukte, 
Fleisch-, Spezerei- und Bäckereiwaren, Konserven und Ge- 
tränke, auf einem Platz zu haben sind, doch Erfolg ver- 
sprechen könnte. 

Die kühne Idee brachte vollen Erfolg. Im ersten Ge- 
schäftsjahr betrug der Umsatz 585 000 Dollars, mit einem 
Bruttogewinn von 13,5 %. Der Nettogewinn war 3,19 %. Die 
Regiekosten betrugen 9,93 %, wovon mehr als die Hälfte auf 
die Personalausgaben fielen (4,17 %o für den Lohn der An- 
gestellten und 0,88 % als Entschädigung für den arbeitenden 
Eigentümer). Die Regiekosten der früheren Metzgerei be- 
trugen jedoch 15%. Die zweitgrösste Ausgabe (0,86 90) 
wurde für Inserate verwendet, die jeden Donnerstag in der 
lokalen Tageszeitung erschienen. 


Der Besitzer versuchte hauptsächlich die vier Grundprin- 
zipien der erfolgreichen Geschäftsführung zu verwirklichen: 
nämlich die gute Qualität, grösste Auswahl, entsprechende 
Preise und die beste Bedienung für seine Kundschaft. Dazu 
kommt noch eine ausserordentlich freundliche Atmosphäre; 
denn die Geschäftsführer möchten erreichen, dass sich die 
Kunden bei ihnen wie auf Besuch fühlen. 

Die Kühlschrankeinrichtungen für die gelagerten Waren 
des Geschäftes stehen den Käufern auch zur privaten Be- 
nützung zur Verfügung. Besonders die Farmer-Kundschaft 
aus der Umgebung benützt sehr gerne diese Privatkühl- 
zellen; alle 260 vorhandenen Zellen sind während des gan- 
zen Jahres besetzt. 


Vorgepackte Gemüse 


* Das Vorpacken der Gemüse bezauberte das Publikum in 
der ersten Phase dieser Meıhode. Die grösseren Waren- 
häuser und Kettenläden begannen die frischen Gemüse- und 
Obstprodukte in durchsichtiges Cellophan zu packen; selbst 
der kleinste Ladenverwalter beschaffte sich eine billige 
Maschine, womit er in der Lage war, in dem kleinen Lager- 
raum die Waren selber vorzupacken. Aber da diese Experi- 
mente nicht mit Vorsicht, mit genauer Kalkulation und mit 
den nötigen technischen Kenntnissen durchgeführt wurden, 
wurde die Qualität der Produkte durch solches Vorpacken 
oft vermindert. Das hatte zur Folge, dass bald viele Ver- 
walter diese Methode aufgeben mussten. 

Das Vorpacken hat jedoch seine Bedeutung im Gemüse- 
handel. Es ist aber zu beachten, dass einige Obst- und Ge- 
müsearten das Vorpacken besser ertragen als die anderen. 
7/u beachten sind auch die Differenzen im Verderb, die Wir- 
kung der verschiedenen Warenausstattungen in den Läden, 
die Kosten des Vorpackens und hauptsächlich: die Erspar- 
nis an Bedienungszeit. 

Wie im «Progressive Grocer» weiter berichtet wird, wur- 
den in Amerika Versuche mit der Durchleuchtung des Ge- 
müses mit Cyclotron- und Atom-Strahlen gemacht, um die 
Frische der Produkte zu erhalten. Viele Geschäftsleute 
finanzieren heute diese praktischen Experimente der Ge- 
lehrten, und es ist höchst wahrscheinlich. dass man in Zu- 
kunft keine weiteren Schwierigkeiten im Vorpacken und in 
der Tiefkühlung haben wird und wir das durch Atom- 
strahlen konservierte Obst und Gemüse verkaufen. 


100K Ma 

HES 57 
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Die immer 
{purchasing 


Die Preise beginnen zu sinken. 
kleiner gewordene Kaufkraft 
power) steigt wieder. 


«Schau her, Mama, er wird wieder grösser.» 
«Midland Cooperator» 
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jmaligen 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR.STIFTUNG VON BERNHARD JAEGGI 


Es ist die Frage gestellt worden, ob man in 
einem Laden Mäusegift verwenden dürfe oder «ob 
es zu gefährlich sei». 

Wir wollen uns deshalb heute ein wenig mit 
diesen netten kleinen Tierchen mit den kleinen, 
glänzenden, lebhaften und listigen Äuglein — und 
mit ihrer Vertilgung — beschäftigen. Nette Tier- 
lein? Hört doch, was der grosse Tierforscher 
Brehm schreibt: «Man darf behaupten, dass jeder- 
mann eine im Käfig eingesperrte Maus reizend 
finden wird, und dass selbst Frauen, die gewöhn- 
lich einen gewaltigen Schrecken empfinden, wenn 
in der Küche oder im Keller eine Maus ihnen über 
den \Weg läuft, diese, wenn sie genauer mit ihr 
bekannt werden, für ein hübsches Geschöpf er- 
klären müssen. Weil aber...» Und jetzt kommt 
er auf die schlechten Eigenschaften zu sprechen, 
die ja auch jeder Mensch hat. 

Gewiss, die Mäuse sind arge Schädlinge. In Lo- 
kalen, wo Lebensmittel gelagert werden, sind sie 
äusserst lästig, schädlich und unhygienisch, spe- 
ziell wegen ihren Ausscheidungen und Nagereien. 
In kleinen und grossen Mehl- und Getreidelagern 
bemerkt der Kundige die Anwesenheit von Mäu- 
sen sofort durch den typischen Geruch nach 
Mäuseharn. \Wie kann man nun diesen kleinen 
Plagegeistern im Laden beikommen? Vorerst 
müssen wir die beireffenden Bestimmungen der 
Eidg. Lebensmittelverordnung ins Auge fassen. 
Art. 21, Absatz 2, bestimmt: «Das Mitführen von 
Hunden und das Halten von Haustieren in Laden- 
lokalen für Lebensmittel ist verboten.» Art. 21, 
Absatz 4: «Die Vertilgung von tierischen Schäd- 
lingen mit giftigen chemischen Stoffen, wie Ar- 
senik oder .arsenhaltigen Verbindungen, Cyan- 
kali, Kieselfluorbarium, Thalliumsalzen, Str’ych- 
nin usw. ist in Räumen, in denen Lebensmittel 
hergestellt oder aufbewahrt werden, verboten. 
Dem gleichen Zwecke dienende, auf bakterieller 

Grundlage beruhende DS ENn Emilie und 
Scillapräparate (z.B. Meerzwiebelpräparate, der 


Verf.) dürfen nur unter genauer Innchaltung der 
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LIEBE EHEMALIGE 


jeder Packung solcher Mittel beizulegenden Ge- 
brauchsanweisung verwendet werden. Die zur 
Verwendung kommenden Verfahren und der Text 
der Gebrauchsanweisung unterliegen der Bewilli- 
gungspflicht durch die kantonalen Aufsichtsbe- 
hörden.» 

Zuerst das Katzenproblem. Da die Katze nach 
Art. 21 ein Haustier ist, so ist auch das Halten 
von Katzen in Ladenlokalen prinzipiell 
verboten. Auch die Maus ist ein «Tlaustier». Darf 
man nun nicht mit einem harmlosen Haustier 
andere schädliche Haustiere ausrotten? Es 
gibt Kantone, welche dies dulden, d.h. wo die 
Lebensmittelinspektoren in solchen l'ällen ein 
Auge zudrücken, wenn die Katze nur zu diesem 
Zwecke und vorübergehend gehalten wird. Wenn 
ihr ganz sicher sein wollt, so erkundigt euch tele- 
phonisch beim Kantonschemiker oder Lebens- 
mittelinspektorat. Was nun die Anwendung von 
giftigen Mitteln anbelangt, so gibt es unter Be- 
rücksichtigung des oben angeführten Art.21 nur 
relativ wenig erlaubte Präparate. Das Gesetz 
schliesst natürlich sämtliche, für den Menschen 
giftige Stoffe aus. Vortrefflich bewährt gegen 
Mäuse und Ratten haben sich die sog. Meerzwie- 
belpräparate, speziell Silmurin, oder das che- 
mische spezifische Mäusegift Castrix (Bayer). 
Diese Produkte können in Drogerien oder Apo- 
theken bezogen werden. Das Seruminstitut Bern 
(diese Adresse genügt) liefert ferner ein sehr wirk- 
sames Mäuse-Virus,d.h. cin Stoff, welcher 
bei Mäusen ansteckende Krankheiten erzeugt 
und sie dadurch vernichtet. Diese hier genannten 
Produkte sind für Menschen und Haustiere un- 
gefährlich. Auch hier genügt eine kurze evtl. tele- 
phonische Anfrage beim Kantonschemiker oder 
Lebensmittelinspektorat — und ihr könnt diese 
kleinen Plagegeister mit den listigen kleinen 
Äuglein loswerden. 


Viele Grüsse und fröhliche Ostern. 


Dr. W. Büttiker 


KREIS Illa (Kreisverband bernischer Konsumvereine) 


Einladung zur ordentlichen Frühjahrskonferenz 


auf Sonntag, den 24. April, vormittags 9.30 Uhr, im Gasthof zum 
«Löwen» in Hindelbank, 


TRAKTANDEN: 


. Protokoll der ordentlichen Herbstkreiskonferenz vom 10. Ok- 
tober 1948 in Ins. 

2. Jahresbericht des Kreispräsidenten. 

3. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 

4. Rechnungsablage und Bericht der Revisoren. 

9 
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- 


. Festsetzung des Jahresbeitrages pro 1949. 
. Uebernahme der Revisionskosten der Treuhandabteilung 
des V.S.K. durch die Vereine. 
. Freiwillige Beiträge des Kreisverbandes an befreundete Or- 
ganisationen. 
8. Traktanden des V.S.K. (Referent: 
Direktor des V.S.K., Basel.) 
a) Besprechung des Jahresberichtes und der Jahresrech- 
nung des V.S.K. pro 1948; 
b) Traktanden der Delegiertenversammlung des V.S.K. 
vom 18./19. Juni 1949 in Lugano. 
9. Bestimmung des Ortes für die ordentliche Herbstkreiskon- 
ferenz 1949. 
10. Allfälliges. 


Herr Dr. L. Müller, 


Recht zahlreiche Beteiligung wird erwartet. 


Mit genossenschaftlichem Gruss 


Der Präsident: Hans Althaus 
Der Sekretär: J. Rich 


Die Bewegung Im Ausland 


Deutschland. Die Frauengilde Mitglied der Internationalen Ge- 
nossenschaftlichen Frauengilde. «Der Ausschuss der Internationalen 
Genossenschaftlichen Frauengilde hat beschlossen, die Frauengilde 
des Zentralverbandes deutscher Konsumgenossenschaften als Mitglied 
aufzunehmen, Ein herzliches Schreiben, gezeichnet von der Präsi- 
dentin Frau Egli-Güttinger (Schweiz) und der Sekretärin Mrs, Vera 
Semmens, heisst die deutschen Genossenschafterinnen in der Inter- 
nationalen Gilde willkommen und drückt die Hoffnung aus, dass sie, 
von neuem Mut beseelt, weiter für die grossen Ideale der Genossen- 


schafısbewegung und des Weltfriedens wirken werden.» 
«Konsumgenossenschaftliche Rundschau» 


Frankreich. * Hohe Auszeichnung für einen Genossenschaftspionier. 
Monsieur Marcel Brot, Vizepräsident des IGB, Präsident des Ver- 
bandes französischer Konsumgenossenschaften und Generaldirektor 
des Verbandes lothringischer Genossenschaften, ist zum «Ritter der 
Ehrenlegion» ernannt worden, Monsieur Brot ist zugleich auch Ver- 
treter der Genossenschaftsbewegung im Nationalen Wirtschaftsrat 
Frankreichs. 


Grossbritannien. * 26 Prozent sämtlicher Registrierungen im Jahre 
1948 entfallen auf die Konsumgenossenschaften. Für Zucker, Marme- 
lade, Butter, Margarine, Kochfett und Käse waren Im Ari 1948 
bei den Konsumgenossenschaften 26 % aller registrierten Verbraucher 
eingetragen. Für Schinken und Bacon war der Prozentsatz 24. Eier- 
und Fleischregistrierungen weisen Zunahmen auf. Die Zunahme in der 
Zahl der Registrierungen bei den Genossenschaften war grösser als 
der Zuwachs der Bevölkerung, der zwischen ] und 1% % variiert, Im 
Vergleich mit 1947 hat die Zahl der genossenschaftlichen Registrie- 
rungen folgende Steigerungen erfahren: Zucker um 4,5 %, Marmelade 
4,40%/, Butter 4,80/, Koch- und Speisefette 4,8 %0, Bacon 4,4 %, 
Käse 4,57 %, Eier 6,62 %, Fleisch 2,37 %. 


Israel, * Eine staatliche Genossenschaftsabteilung soll binnen kur- 
zem eingerichtet werden. Die Regierung befasst sich mit der Aus- 
arbeitung eines Genossenschaftsgesetzes und plant ein Genossen- 
schaftsprogramm für neue Einwanderer. 


Italien. * Bildung einer Parlamentarischen Gruppe «Freunde von 
C.C.1I.». Eine Anzahl Abgeordneter bildete in Rom eine ‚parlamenta- 
rische Gruppe, die den Namen «Freunde von Confederazione Coope- 
rativa Italiana» (der Christlich-Demokratischen Bewegung) tragen soll. 
Bereits 168 Abgeordnete haben ihren Beitritt zu dieser Gruppe ver- 
sprochen, die in Verbindung mit einer ähnlichen Gruppe im Senat 
für die Lösung genossenschaftlicher Probleme zusammenarbeiten wird. 


v. - 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE IV. S.K) 


Einladung 
zur 60. ordentlichen Delegiertenversammlung 


In Ausführung von $ 28 der Verbandsstatuten macht der 
Unterzeichnete hiemit bekannt, dass der Verwaltungsrat 
beschlossen hat, die diesjährige ordentliche Delegierten- 
versammlung auf den 18. und 19. Juni 1949 nach Lugano 
einzuberufen. Die Versammlung tagt im 


Versammlungsgebäude der Fiera, Lugano. 


Die Verhandlungen beginnen: Samstag, den 18. Juni 1949, 
vormittags 9 Uhr, 


Die Tagesordnung ist folgendermassen festgesetzt worden: 


1. Eröffnungsrede des Vorsitzenden der 
versammlung und Begrüssung der Gäste. 
. Ernennung der Stimmenzähler. 
. Wahl eines Vizepräsidenten. 
. Behandlung des Jahresberichtes und der Jahresrech- 
nung und der dazu gestellten Anträge. 
Referent: Herr Prof. Dr. Max Weber, Präsident der 
Verbandsdirektion. 
5. Wahl eines Verbandsvereins zur Besetzung der Kon- 
trollstelle. 
(Von den drei gegenwärtigen Revisionsvereinen Fla- 
wil, Zofingen und Yverdon kommt Flawil in Austritt.) 


Delegierten- 


PwWMN 


6. Neuwahl des Verwaltungsrates gemäss $$ 29 und 34 
der Verbandsstatuten. 
7. Eventuelle Anträge von Verbandsvereinen und Kreis- 


verbänden. 
8. Wahl des Ortes der nächsten Delegiertenversammlung. 


Gemäss $ 32 der Verbandsstatuten müssen allfällige An- 
träge von Kreisverbänden oder Verbandsvereinen, über 
welche die Delegiertenversammlung endgültig entscheiden 
soll, spätestens 4 Wochen vor der Delegiertenversammlung, 
also dieses Jahr bis spätestens 2]. Mai 1949, der Verbands- 
direktion eingesandt werden. 


Der Präsident des Verwaltungsrates: 


Fr. Rusca 


Kinderheim In Mümliswil 


(Stlitung von Dr. B. und P. yasggl, Freidarf) 


Dem Kinderheim Mümliswil wurden überwiesen: 


Fr. 50.— von der Allg. Konsumgenossenschaft Grafstal-Lindau. 
> 50.— von der Konsumgenossenschaft Waldenburg. 
» 50.— von der Konsumgenossenschaft Pieterlen. 


Diese Vergabungen werden herzlich verdankt. 


Genossenschaftliches Seminar 


{Stiftung von Bernhard Jaegal) 


Dem Genossenschaftlichen Seminar wurden überwiesen: 


Fr. 20 000.— von der Schuh-Coop, Basel, 
> 1000.— von der «St. Johann» Laterhaus- und Schiffahrtsge- 
sellschaft, Basel, 


» 100.— von der Konsumgenossenschaft Möhlin, 
> 50.— von der Konsumgenossenschaft Büren a. A., 
> 50.— von der Konsumgenossenschaft Pieterlen. 


Diese Vergabungen werden hiemit bestens verdankt. 


Arbeitsmarkt 


Nachtrage 


Grössere Konsumgenossenschaft der Nordwestschweiz sucht einen 
tüchtieen Buchhalter-Kassier (zugleich Verwalter-Stellvertreter). 
Gründliche Berufskenntnisse und Rilanzsicherheit sind erforderlich. 
Kautionsfähige. auch im Genessenschaftswesen versierte Bewerber. 
nieht unter ?8 Jahren. belieben ihre Offerten mit Lebenslauf, 
Zeugmiskopien, Photo, Referenzen und Angahe der Gehaltsansprüche 
bis spätestens den 18. April 1949 einzureichen an die Verwaltung 
des Konsumvereins Liestal und Umgebung. in Liestal. 


Wir suchen für unsere Filiale in Stilli bei Brugg. mit einem Umsatz 
von rd. 130000 Fr.. eine tüchtige Depofhallerin, die befähigt ist. 
eine Filiale einwandfrei zu führen. Eine Dreizimmerwohnung ist 
bei Stellenantritt beziehbar. — Es wollen sich nur Bewerberinnen 
melden. die sich über eine erfolgreiche Tätigkeit in der Lebens- 
mittel-- Haushaltartikel- und Manufakturwarenbranche gut aus- 
weisen können. Eintritt raschmöglichst. Offerten nebst Zeugnis- 
kopien, Photo und Lohnansprüchen erbeten an die Verwaltung des 
Konsumvereins Turgi und Umgebung. in Turgi (Aarg.). 


Angebot 


Strebsames. junges, tüchtiges Filialhalterpaar, in ungekündigter Stel- 
lung. wünscht sich zu verändern. Gute Sprachkenntnisse, bewandert 
in der Lebensmittel-, Haushalt- und Manufakturwarenbranche. Of- 
ferten unter Chiffre H.U. 70 an die Kanzlei 11. Departement 
V.S.K.. Basel 2, 


Strebsamer, zuverlässiger Verkäufer-Magaziner, gegenwärtig Filial- 
halter in Gemischtwarenfiliale. wünscht sich zu verändern. (Frau 
ist Verkäuferin und würde evtl. Aushilfe übernehmen.) Offerten 
erbeten unter Chiffre D.E. 71 an die Kanzlei II. Departement 
DESARG Basel 2) 


Jüngeres Ehepaar sucht Stelle. am liebsten L’ebernahme einer Filiale, 
da die Frau eine sehr tüchtige Verkäuferin ist (sie besuchte den 
“monatigen Kurs im Genossenschaftlichen Seminar Freidorf). In 
Frage käme evtl, auch Posten, wo der Mann als Chauffeur, die 
Frau als erste Verkäuferin arbeiten könnten. Kaution kann geleistet 
werden. Wohnung erwünscht, Offerten unter Chiffre M.A. 71 an 
die Kanzlei II. Departement V.S.K.. Basel 2. 


Junger, tüchtiger Genossenschaftsangestellter, mit vielseitiger Be- 
rufsausbildung. zurzeit in England, sucht Stelle in Verwaltung einer 
grösseren Konsumgenossenschaft. Eintritt nach Uebereinkunft. Of- 
sun unten Chiffre K.Z. 78 an die Kanzlei 1. Departement V.S.K., 

ase] 2, 


Verantwortungsvoller und zielbewusster Magazinchef, 39 Jahre alt, 
verheiratet, in ungekündigter Stellung in Konsumgenossenschaft, 
wünscht sich zu verändern. Versiert in den Branchen: Kolonial- 
waren, Landesprodukte. Holz und Kohlen, Futter- und Düngemittel. 
Wäre auch gewillt. eine Stelle als Leiter einer einzelnen Abteilung 
zu übernehmen. Offerten unter Chiffre B.W. 79 an die Kanzlei 
Il. Departement V.S.K., Basel 2. 


Tüchtige Verkäuferin mit längerer Praxis sucht entwicklungsfähige 
Filiale auf dem Lande zu übernehmen, mit Wohnung. Antritt 
könnte sofort erfolgen. Offerten unter Chiffre V.H. 80 an die 
Kanzlei Il. Departement V.S.K., Basel 2. 


20jährige, in der Manufakturwaren-, Haushaltungsartikel- und Lebens- 
mittelbranche ausgebildete Tochter sucht Stelle als zweite Ver- 
käuferin auf 1., evil. 15. Mai 1949. Offerten sind zu richten unter 
Chiffre R.M. 81 an die Kanzlei ]l. Departement V.S.K., Basel 2. 


Strebsamer. zuverlässiger Bäcker-Konditor, 35jährig, verheiratet, 
wünscht selbständigen Vertrauensposten, extl. auch als Oberbäcker 
in mittleren Genossenschaftsbetrieb. Eintritt nach Belieben. Of- 
ferten erbeten unter Chiffre H.H. 82 an die Kanzlei II. Departe- 
ment V.S.K., Basel 2. 


Gesucht auf 1. Mai oder später Stelle als Verkäuferin. Alter 19 Jahre, 
mit abgeschlossener Verkäuferinnenlehre und Welschlandaufent- 
halt. Zeugniskopien und Referenzen zu Diensten. Offerten erbeten 
unter Chiffre E.R. 83 an die Kanzlei II. Departement V.S.K., 


Basel 2. 
mit erstklassigen Zeugnissen und guten Referenzen, 


wsplatz. Kanıı auch allein oder nur in der Pätis- 
ferten sind zu richten an Gettfried Frey, Rue 


Bäcker-Pätissier, mil 
sucht neuen Arbei 
serie arbeiten. Offerte 


Marche 38, Vevey- 


232 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR (Stiftung von Bernh. Jaeggi) 


Trainingskurs für Verkäuferinnen 


vom 9. bis 25. Mai, im Genossenschaftshaus des Freidorfes bei Basel. 


Der Unterricht erstreckt sich auf folgende Gebiete: Verkaufs- 


training, verkaufskundliche Themata, 
Warenkunde Rechnen und Buchhaltung, 
kunde, Lebenskunde, Betriebsbesichtigungen, 
Kosten: Fr. 2.50 pro Tag, 


Hausfrauenberatung, 
Genossenschafts- 


Anmeldungen bis spätestens Ende April an die Leitung des Genossen- 


schaftlichen Seminars Freidorf, Postfach Basel 2. 


1l.G. - INTERESSENGEMEINSCHAFT DER KONSUMVEREINE DES 


V.S.K. MIT LANDESPRODUKTENVERMITTLUNG 


Voranzeige 


Die Frühjahrskonferenz findet dieses Jalır vom 7.—10. Mai 1949 


in Bozen im Südtirol statt. 


zu verbinden. 
Früchte- und Gemüsebranche wollen wii 


einmal 
Unterhalt aufzukommen haben, 
Wir heissen alle Mitglieder herzlich willkommen! - 


bekannt. 


Mit genossenschaftlichen Grüssen 


E. Hungerbühler, Präsident 
Th. Müller, Aktuar 


Tr  ) 


INHALT: 


Eueheidende Fragen für die genossenschaftliche Schuhvermitt- 

ung en: os 

Fortschritte der Möbel-Genossenschuft . . > > 2.2. 

Beachtliche Verstärkung der Tätigkeit der Coop-Leben Bo 

CO-OP — das genossenschaftliche Kennzeichen Grossbritanniens 

«Der Detailhandel heute gekräftigt und verwurzelter denn je» . 

Debatte um die Gewerbefreiheit 

Dänische Durisol-Genossenschaft 5 

Aus genossenschaftlicher Ueberzeugung gegen Verstaatlichung . 

Für eine internationale Zusammenarbeit der Genossenschaften 
auf wirtschaftlichem Gebiet . e 

Rücktritt bedeutender deutscher Pioniere 2 

Der unschätzbare Wert der Kartoffel im Krieges 0 

Zurückgewonnene Freiheiten für die konsumgenossenschaftliche 
Betätigung Er. -: 

Die britische Regierung bewilligte zusätzliches Baumaterial jür 
Selbstbedienungsläden S 

Verschiedene Tagesfragen . . 

Das Bild der Mustermesse 1949 . 

Kurze Nachrichten ER 

Frauenkreisversummlung in Erstfeld 

Bibliographie a 

Kartenspende Pro Infirmis . . 

Veranstaltungen des Kreises IX b 

Richtige Menschenführung : 

Der Platz des Genossenschaftspersonals . . . 

Von einer Metzgerei zu einem «one-stop»-Laden 

Vorgepackte Gemüse e 

Die „Seite der Ehemaligen a 

Kreis Illa: Einladung zur ordentlichen Frühjahrskonferenz 

Die Bewegung im Ausland . 

Verband schweiz. Konsumvereine: 
‚lichen Delegiertenversammlung 

er heim, er Dale: Vergabungen 
enossenschaftlic inar: 

el = zu: Vergabungen 

Genossenschaftliches Seminar: 

Interessengemeinschaft der Ko 


Einladung zur 60. ardent- 


Trainingskurs für Verkäuferinnen 
nsumvereine: Voranzeige 


Der Fachausschuss hat beschlossen, 
die Konferenz mit einer Exkursion in die Gebiete der Beeren-, 
Aprikosen-, Obst- und Weinkulturen Südtirols und Oberitaliens 
Den Herren Verwaltern und Funktionären der 
Gelegenheit 
bieten, diese sehenswerten Anlagen an Ort und Stelle persön- 
lich zu besichtigen. Die Fahrspesen nehmen wir auf die Kasse 
der 1.G., so dass die Teilnehmer nur für ihren persönlichen 


Die Traktanden- 
liste für die Frühjahrskonferenz geben wir in der nächsten Nummer 


